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Schlacht am Talazze
im hellen Vollmondſchein

Italieniſcher Rückzug vor einem unerwarketen abeſſiniſchen Angriff

Der italieniſche Heeresbericht Nr. 73 ver
zeichnet zum erſten Male zwei größere a be ſ
ſiniſche Vorſtöße und beſagt darüber
folgendes: „Beträchtliche gegneriſche Kräfte,
die auf 3000 Krieger geſchätzt werden, haben
unſere am Takazze-Fluß verteilten Beobach
tungsvorpoſten bei dem Flußübergang von
Mai Timchet (65 Kilometer ſüdweſtlich von
Akſum) angegriffen. Unſere eritreiſchen
Truppen haben ſich nach hartnäckigem Wider
ſtand auf den Paß Dembeguing (20 Kilometer
nördlich von Mai Timchet) zurückge-
zogen. Zur gleichen Zeit hat eine andere
Gruppe abeſſiniſcher Krieger talabwärts den
Fluß überſchritten, um mit einem Umgehungs-
manöver in der Landſchaft Schire zu operieren,
deren Bevölkerung ſich unterworfen hatte.
Das gegneriſche Manöver hat zu Kämpfen
geführt, die unter reger Teilnahme unſerer
Luftwaffe und Tankabteilungen zur Zeit im
Gange ſind.

Bei den erſten Zuſammenſtößen ſind vier
Offiziere und neun Soldaten der Heimat-
armee gefallen und drei Offizieren verwun-
det worden. Die Verluſte der Eingeborenen
truppen belaufen ſich auf einige Dutzend
Tote und Verwundete. Die Verluſte des
Feindes ſind noch nicht feſtgeſtellt, ſie ſind
aber beträchtlich.

g.

Ueber das Gefecht wird nach einer Eigen-
meldung der „Magd. Ztg.“ von abeſſiniſcher
Seite folgende Darſtellung gegeben: Die an
dieſem Gefecht beteiligte abeſſiniſche Abtei-
lung zählte etwa 3000 Mann, die zu der Armee
des Ras Kaſſa gehörten und in der Nacht
vom 15. zum 16. Dezember auf dem linken
Ufer des Takazze zuſammengezogen waren.
Weder die italieniſchen Flugzeuge noch die
Eingeborenen-Vorpoſten und Stafettenläufer,
die der italieniſchen Heeresleitung im allge-
meinen zuverläſſige Nachrichten über die Be-
wegungen des Feindes bringen, hatten in
dieſem Falle auch nur die geringſte Ahnung
von der Gegenwart der ausgezeichnet getarn-
ten abeſſiniſchen Truppen. Es war eine
Vollmondnacht, und bis zu 2 Uhr mor-
gens lagen keinerlei Anzeichen für die Gegen-
wart der abeſſiniſchen Truppen vor. Nach
2 Uhr begann ſich der Himmel zu bewölken,
und in dieſem Augenblick begannen die
Abeſſinier die Furt zu durchwaten. Um
4 Uhr morgens hatten mehrere Hundert den
Fluß durchwatet und griffen die völlig über-
raſchten Vorpoſten der 2. Armee an. Die
Jtaliener antworteten mit Maſchinengewehr-
feuer, und es gelang ihnen auch, die Abeſſinier
vorübergehend zurückzudrängen. Gleichzeitig
ſetzte der Uebergang der auf dem anderen
Ufer zurückgebliebenen abeſſiniſchen Streit-
kräfte über den Fluß ein, wobei kein Verſuch
gemacht wurde, öden Angriff zu verſchleiern.
Jm Gegenteil: es ſchien als wollten die Abeſ-
ſinier das italieniſche Feuer auf ſich ziehen,

um die Aufmerkſamkeit von den gleichzeitigen
Angriffen im Schireh-Gebiet abzulenken.

Während das Gefecht an der Furt im
Gange war, rückten andere Abteilungen
abeſſiniſcher Streitkräfte 100 Kilometer fluß-
abwärts in den Schireh- und Addi-Abo-
Bezirk ein. Dieſe Streitkräfte bedrohten den
rechten italieniſchen Flügel bei Akſum. Die
Abeſſinier wurden mit Tanks und Flugzeugen
angegriffen. Ueber den Ausgang des
Kampfes liegen noch keine Meldungen vor.
Dieſer friſche Angriff gegen Akſum,
der augenſcheinlich noch nicht zum Stehen ge-
bracht wurde, ſtand unter dem Befehl von
Dedſches Match Burru, einem engen Ver-
trauten des Negus.

Die Operationen deuten auf einen groß-
angelegten Umfaſſungsverſuch ſtarker abeſ-
ſiniſcher Streitkräfte gegen den rechten
Flügel der Jtaliener hin. Starken Streit-
kräften iſt nach in Asmara eingetroffenen
Meldungen der Einbruch in die Gegend von
Schire und Adi Abo gelungen, deren Einge-
borenenbevölkerung ſich den Jtalienern unter-
worfen hatte. Die Abeſſinier, die unter dem
Kommando des Dedfas Matſch Aialu Burru
ſtehen ſollen, haben auf ihrem Vormarſch
großen Geländegewinn zu ver-
zeichnen.

Der Kaiſer von Abeſſinien trifft jetzt die
letzten Vorbereitungen für die Abreiſe an die
Nordfront, da ſeiner Anſicht nach alle Aus-
ſichten auf einen baldigen Frieden in weite
Ferne gerückt ſind. Die Ausrüſtung des abeſ-
ſiniſchen Heeres wird durch das tägliche Ein-
treffen großer Sendungen von Waffen und
Munition ergänzt. Auch Sanitätsabteilun-
gen und Feldlazarette werden eiligſt durch
Karawanen nach allen Gebieten der Front
entſandt.

Beneſchs Wahl geſicherk?
Nemec als Kandidat zurückgetreten.,

Der tſchechiſche Univerſitätsprofeſſor Ne
mec iſt geſtern abend von ſeiner Kandidatur
zurückgetreten. Dadurch erſcheint die Wahl
Dr. Beneſch zum ſttſchechoſlowakiſchen
Staatspräſidenten in der Nationalverſamm-
lung am 18. Dezember geſichert. Bisher iſt
kein anderer Kandidat aufgeſtellt worden.
Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird,
hat das nunentſchiedene Verhalten einer poli
tiſchen Partei Prof. Nemec veranlaßt, von
einer Kandidatur abzuſehen.

Gedenken an die Tapferen Schilis
Die Reichsarbeitsführung hat angeordnet,

daß elf Arbeitsdienſtlager in Weſtdeutſchland
die Namen der elf Schillſchen Offiziere tragen
ſollen, die in Weſel auf Befehl Napoleons er
ſchoſſen wurden.

Die Beförderungen beider Luftwaffe. Scherl Bild

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat mit Wirkung vom 1. Dezember 1935
den Befehlshaber im Luftkreis II in Berlin, Generalleutnant Kaupis ch (links), zum General
der Flieger und den Kommandeur der Fliegerschule, Oberst Christiansen Mitte), zum
Generalmajor befördert. Ferner ist dem Kommandeur der Luftkreisschule II Berlin, General-

major Wilberg (rechts), der Charakter als Generalleutnant verliehen worden.

et eoühr.

die „Leibſtandarke Adolf Hiller“
Der Führer befſichtigte ſie geſtern.

Der Führer ſtattete geſtern der „Leib-
ſtandarte Adolf Hitler“ einen längeren Beſuch
ab. Gegen 10 Uhr vormittags traf er in der
Kaſerne in Lichterfelde ein und beſichtigte zu
nächſt, nachdem der Kommandeur der Leib-
ſtandarte, SS.-Obergruppenführer Joſeph
Dietrich, die Standarte gemeldet hatte, die auf
dem Hof des 1. Bataillons im feldgrauen Rock
angetretenen drei Bataillone der Standarte.
Der Führer ſchritt die Front der Kompanien
ab und nahm dann den Parademarſch der
grauen Blöcke ab. Der Marſch der 14 Kom
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panien war wie ein Tritt, das Bild wie aus
einem Guß. Jm Anſchluß an die Parade be
ſichtigte der Führer die geſamten Kaſernen
anlagen. Nach einem gemeinſamen Mittag-
eſſen wurden dann die techniſchen Anlagen der
Leibſtandarte in Augenſchein genommen: die
vorbildliche hochmoderne Kraftfahrwerkſtätte,
Garagen, die Waffenmeiſterei und der Schieß-
ſtand, der wohl der modernſte Schießſtand
Deutſchlands ſein dürfte. Jn einer Anſprache
an die geſamte Leibſtandarte ſprach der Führer
dem Kommandeur der Leibſtandarte, Ober
gruppenführer Dietrich, und den SS.Män

nern der Leibſtandarte ſeinen Dank für all
das Vorbildliche aus, was er an dieſem Tage
hatte ſehen können.

Englands „moraliſche Revolukion“
Das Rätſelraten um die Schwenkung der britiſchen Außenpolili

Von unſerm Londoner Berichterſtatter
Von den Kanzeln brit'“her Kirchen herab

wurde am letzten Sonntag verkündigt, daß
England an einem ſchickſalsſchweren Wende-
punkt ſeiner Geſchichte angelangt ſei. Die
engliſche Nation ſei aufs bitterſte durch ihre
Führer enttäuſcht und aus Jlluſionen aufe
ſchreckt worden, an die es vorher wie an in
Evangelium geglaubt hatte. Man habe zum
erſten Male gehofft, daß Friede und Gerech-
tigkeit einen Platz im Völkerleben finden
würden. Jetzt werde die engliſche Regierur
vor der engliſchen Nation auf die Anklage-
bank gefordert werden, um Rechenſchaft ab-
zulegen. warum ſie es nicht gewagt habe,
die entſchiedene und tapfere Haltung zu be
wahren, die man von ihr verlangt hat.

Zehntauſende haben am Sonntag dieſe
Predigten gehört. Hunderttauſende haben in
Briefen, Telegrammen und Verſa. ngen
ihrer grimmigen Enttäuſchung über den
Todesſtoß, den die engliſche Regieruig dem
Völkerbundsgedanken verſetzt habe, Ausdruck
verliehen. Und mehr als 20 Millionen
Wähler, ſo ſchätzt eine engliſche Zeitung, ſeien
entſchloſſen. die. heutige Regierung zu
ſtürzen die nicht nur die britiſche Nation,
ſondern ganz Europa und die Welt gewiſſer
maßen zu einem Kreuzzug aufgerufen hatte,
um damit eine neue Epoche der Weltgeſchichte,
eine Epoche des gemeinſamen Kampfes ul.er
zu. Bewahrung des Friedens gegen en
Friedensſtörer einzuleiten.

England hatte ſich auf dieſem Wege äußerſt
weit vorgewagt. Es hatte die Führung der
internationalen Politik ergriffen. Es hatte
ſchwere Opfer auf ſich genommen und die
„traditionelle Freundſchaft“ mit Jtalien aufs
Spiel geſetzt. Jeder einzelne Engländerfühlte ſich als Träger einer Welt. niſſion und
ſonnte ſich in dem Glanze des wieder-
aufſteigenden Weltpreſtiges ſeines Landes.
Der Völkerbundsgedanke, der Kampf gegen
den Krieg, der an dem italieniſch-abeſſiniſchen
Beiſpiel zum erſten Male Wirklichkeit zu

und heilige Verpflichtung.

Werner Crome.

werden ſchien, bedeutet für weite engliſche
Bevölkerungskreiſe eine geradezu religiöſe

Für die Realiſten
aber ſtand feſt, daß England ſeit alters her
die folgerichtige Politik der Weltgeſchichte
treibe und daß es bei ſeinem Kampf um die
Sanktionen und last but not least gegen
die italieniſchen Mittelmeer- und Oſtafrika
pläne ein klates, feſt umgrenztes Ziel ver-
folge, deſſen logiſche Konſequenzen bis ins
einzelne vorbedacht ſeien.

Es war nahezu erſtaunlich, was Groß-
britannien in dieſer Hinſicht alles geleiſtet
hat. Jn aller Heimlichkeit wurde die Empire-
flotte aus allen „7 Seen“ der Welt im Mittel-
meer zuſammengezogen. Jnnerhalb eines
Vierteljahres hatte Großbritannien mehr
Flugzeuge in das Gebiet dieſes Meeres ent-
ſandt, als ſeine „geſamte“ aktive Luftmacht
(auf dem Papier) ausmachte. Von beiden
Seiten der Welt und aus dem Mutterland
wurden Truppen, Kanonen und Tanks nach
Aegypten, in den Sudan und nach Malta ge-
bracht. Man war bewußt darauf vorbereitet,
daß die Sanktionspolitik die 38 cm- Geſchütze
der „Hood“ und „Renown“ zum Sprechen
bringen werde aber man war ſich ſeiner
ſelbſt dabei ſo ſicher wie eine große Bull-
dogge, die kaum ein leichtes Blinzeln an den
ſie ankläffenden Terrier verliert.

Und jetzt iſt man wie aus den Wolken ge
faklen. Eine Woche iſt ſeit der Veröffentlichung
des Pariſer Friedensplanes verſtrichen
und noch immer verſteht man nicht, wie es
dazu kommen konnte, daß Großbritannien
kurzer Hand verbrannt haben ſoll, was es
monatelang anbetete. Der Sturm der Em-
pörung. der auf die erſten Nachrichten hin
entfeſſelt wurde, iſt durch die Veröffent-
lichung des Friedensplanes und nicht zum
wenigſten durch die Telegramme, mit denen
Außenminiſter Hoare den Negus und den
Duce zur Aufnahme dieſes Planes auf-
forderte, zum Orkan angeſchwollen. Dem
Angegriffenen gegenüber, um deſſen Schutz
es doch ging, eine kaum verhüllte Drohung
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Arbeiterpartei vereiteln,
für oder gegen die Friedensvorſchläge herbei
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dem in Genf ſchuldig befundenen Angreifer
aber ſehr deutliche Verſprechungen!
Londun hat ſich zum Schauplatz einer Kriſe
verwandelt, wie man ſie ſeit den Friedens
verträgen 1919 nicht mehr an der Themſe er
lebte. Man zweifell“bereits, ob die Regierung
Baldwin den Unterhausſturm am morgigen
Donnerstag überleben wird. Man weiß, daß
es über den Bericht des aus Genf vorüber
gehend anweſenden Völkerbundsminiſters
Eden zu einer Spaltung des Kabinetts ge-
kommen iſt. Man nimmt an, daß zumindeſt
der Außenminiſter der Volksempörung zum
Opfer fallen muß und daß Eden evtl. ſein
Rücktrittsgeſuch erneut einreichen wird. Vor
allem aber s man immer dringender
zu wiſſen, welche Gründe zu der Schwenkun
der britiſchen Außenpolitik geführt haben un
welche Richtung dieſe Außenpolitik von
Donnerstag an einſchlagen wird.

Die geheime Erbitterung gegen Frank
reich, die außerhalb des Bannkreiſes von
Downingſtreet ſchon ſeit dem Beſuch Barthous

Sommer vorigen Jahres weite Volks-
kreiſe beherrſcht, iſt zu nur mühſam verhal-
tener Gegnerſchaft angewachſen. Man fühlt
ſich von Laval im allerletzten Augenblick ver
raten. Noch mehr: Paris hat England die
Handlungs- und Meinungsfreiheit geraubt
und die engliſche Politik durch die vorzeitige
Bekanntgabe des Friedensplanes vor vollen-
dete Tatſachen geſtellt. Nichts liebt der Eng
länder weniger als das! Aber nun ſcheint
ſich zu beſtätigen, daß Herr Laval ſeinen alt
bewährten Trick wiederholte und erklärte,

Mitteldentſchkand Merſeburger Tageblatit Mittwoch, 18. Dezember

England angeſichts der deutſchen Wiederauf
rüſtung ſo lange nicht gegen Italien unteren l gar eigene Sicherheitſtützen zu können, a
nicht genügend garantiert erſcheine.

Liegt darin der Grund für die Schwen-
kung hat es ſich wirklich gezeigt, daß der
Völkerbund mit den Worten des „Daily Tele
S nur 43 50 Prozent in der Lage ſet,
einen Verpflichtungen nachzukommen ſind

Großbritanniens Hoffnungen auf die Wirt-
ſchaftsſanktionen wirklich vergeblich geweſen?
Und: will man wirklich jetzt einen Schluß-
ſtrich unter dieſes Kapitel ziehen, aus dem
man nur die Hoffnung in das neue hinüber
nehmen könne, daß der Völkerbund von mor
gen nach der immerhin nicht ganz erfolgloſen
Generalprobe des Artikels XVI ſeine Rolle
beſſer durchführen könne? Oder behalten gar
die Peſſimiſten recht, die das endgültige Ende
des Völkerbundes prophezeien, um an ſeine
Stelle den Viermächtepakt England, Deutſch
land, Frankreich und Jtalien zu ſetzen?

Alle dieſe Erklärungen, alle dieſe Fragen
ſcheinen neue Fragen auf zuwerfen. Jmmer
neue Motive tauchen auf. So hat man geſagt,
daß der erſte Schuß im Mittelmeer gleich-
zeitig den erſten Schuß im „Gelben Meer“
auslöſen würde. ber man weiß inzwiſchen,
daß Japan alles Jntereſſe daran hat, den
Bogen nicht zu überſpannen. So bleibt es
beim Rätſelraten aber je weniger man
weiß, deſto mehr wächſt die EmpörungEngland ſteht inmitten einer Toraliſthen
Revolution“, deren weltpolitiſche Auswirkun-
gen z. Z. noch unüberſehbar ſind.

Samuel Hoare wird morgen ſprechen
Der engliſche Außenminiſter erkrankt Baldwin 1*/. Stunde am Krankenlager

Das britiſche Kabinett trat geſtern vor
mittag zu einer 1/zſtündigen Beratung zu-
ſammen, in der die Richtlinien feſtgelegt
wurden, die dem Völkerbundsminiſter Eden,
der geſtern mittag nach Genf abreiſte, mit-
gegeben wurden. An der Kabinettsſitzung
nahm Sir Samuel Hoare nicht teil, da er er
krankt iſt und das Bett hüten muß. Unmittel-
bar nach der Kabinettsſitzung ſuchte Baldwin
den erkrankten Außenminiſter auf und ver
weilte etwa 1 Stunde bei ihm. Geſtern
abend wurde dann mitgeteilt, daß ſich Außen
miniſter Hoare, wie urſprünglich vorgeſehen,
an der Unterhausausſprache morgen be-
teiligen werde. Er wird die Erörterungen
mit einer ausführlichen Darlegung der Um-
ſtände und Erwägungen eröffnen, die zur
Ausarbeitung der Pariſer Friedensvorſchläge
geführt haben. Nach einer Reutermeldung
wird die Rede Hoares einen kämpferiſchen
Charakter haben. Die Ausſprache wird von
Baldwin abgeſchloſſen werden. Wie ver-
lautet, wird er die einfache Vertrauens
frage ſtellen. Er will damit die Abſicht der

eine Abſtimmung

zuführen und ſo einen Teil der Regierungs
anhänger zu veranlaſſen, gegen die Re
gierungspolitik zu ſtimmen.

Die Parlamentsfraktion der Arbeiterpartei
beſchloß folgenden Mißtrauensantrag ein
zubringen: „Die von der britiſchen Regierung
als Grundlage für eine italieniſch-abeſſiniſche
Regelung vorgeſchlagenen Bedingungen be-
lohnen den Angreifer auf Koſten des Opfers,
vernichten die kollektive Sicherheit und ſtehen
in Widerſpruch zu dem ausgeſprochenen Willen
des engliſchen Volkes und zur Völkerbunds
ſakung, für deren Unterſtittzung die Ehre
Großbritanniens verpflichtet iſt. Das Unter
haus verlangt daher, daß dieſe Bedingungen
ſofort verworfen werden.“

Staatsſekretär Suvich vom italieniſchen
Außenamt empfing geſtern den engliſchen
Botſchafter und einen Tag vorher den fran-
zöſiſchen Botſchafter. Von amtlicher italie-
niſcher Seite wird zu dieſen Beſuchen erklärt,
daß dieſe Unterredungen in keiner Weiſe als
Eröffnung einer neuen Verhandlungsphaſe
ausgelegt werden können.

Pölkerbundsreform?
Eine dementierte Senſationsmeldung.
Derx „Star“, das Blatt der liberalen Oppo-

ſttion, veröffentlicht in großer Aufmachung
eine Meldung ſeines diplomatiſchen Mit-
arbeiters, der wiſſen will, daß unter der
Leitung des Außenminiſters Sir Samuel
Loare eine Denkfſchrift für eine weit-
gehende Völkerbundsreform anfge-
ſtellt worden ſei. Jn Re gierungskreiſen wurde
dieſe Meldung ſofort energiſch dementiert und
ketont, daß kein derartiges Schriftſtück vor-
handen ſei.

—-ZD

Heufe nachm'ktag Genfer Raksſihung

Der Völkerbundsrat wird nachmittag zu
ſammentreten, um in nichtöffentlicher Sitzung
ſein Verfahren für die weitere Behandlung
des italteniſch-abeſſiniſchen Konfliktes feſtzu-
legen. Anſchließend ſoll eine öffentliche Sitzun
ſtattfinden. Laval und Eden werden zunäch
das Wort ergreifen.

Der Führer und Reichskanzler hat der
Chefpräſidenten des Hanſeatiſchen Oberlandes-
erichtes, Senator Dr Rothenberger-
amburg, zum Vorſitzenden des Reichsoberſee-

amtes in Berlin ernannt.

Kammerſieg in Lavals Reiſekaſche
304:252 Stimmen für Laval Am 27. Dez. Behandlung der außenpolitiſchen Anfragen

Mit einem vorläufigen Vertrauens
beweis der Kammer hat ſich Miniſter
präſident Laval geſtern ſpät abends nach
Genf begeben. Die Pariſer Preſſe richtet
im übrigen ihr Augenmerk auf Genf. Man
iſt in weiten Kreiſen davon überzeugt, daß
die Entſcheidung über das Schickſal des Frie-
densplanes Laval-Hoare nicht ſo ſehr bei den
beiden Parteien Jtalien und Abeſſinien, ſon
e vor allen Dingen beim Völkerbund

egt.
Die franzöſiſche Kammer beſchloß, einem

Antrag Lavals folgend, der für die Regie-
rung die Vertrauensfrage geſtellt hatte, die
Behandlung der außenpolitiſchen Anfragen
auf den 27. Dezember feſtzuſetzen. Bei der
Behandlung dieſes Antrages kam es zu einer
erregten Ausſprache; die Ausführungen
Lavals wuren von der geſamten 'Mitte und
der Rechten mit Beifall, von der Linken mit
Lärmſzenen aufgenommen. Bei der Ab-
ſtimmung ſiber den Antrag ging die Regie-
rung mit 304:252 Stimmen als Siegerin her-
vor. Am Vormittag bei der Beratung
des Haushalts des Außenminiſteriums
hatte der Miniſterpräſident eine ausführliche
außenpolitiſche Erklärung abgegeben, in der
er im Hinblick auf den italieniſch-abeſſini-
ſchen Streitfall u. a. ausführte:

Verſchiedentlich habe Frankreich ſich be
müht, eine Grundlage für neue Verhand
lungen zu finden. Kürzlich hätte die Frage
der Ausdehnung der wirtſchaftlichen Maß-
nahmen vor dem Verbindungsausſchuß be-
handelt werden ſollen. Er habe die Ver-tagung der auf den 29. November feſtgeſetzten
Sitzung erbeten, weil er zunächſt mit Sir
Samuel Hoare eine Unterredung haben

wollte, von deren Wichtigkeit die Kammer
überzeugt ſein müßte. Dieſe Unterredung
habe zu dem bekannten Plan geführt.

Dieſer Plan ſtelle, er zögere nicht, dies
zu erklären für die engliſche Regierung
und für die franzöſiſche Regierung die
Grenze ihrer Anſtrengungen dar.
Frankreich und England ſeien durchaus
berechtigt geweſen, das zu tun, was ſie ge
tan hätten, denn Frankreich und England
ſeien in Genf aufgefordert worden, das
Werk der Vermittlung fortzuſetzen.
Man habe geſagt, daß der Plan dem An

greifer eine Belohnung ausſtelle. Dem
Völkerbund gebiühre es, einen endgültigen
Beſchluß zu faſſen. Er, Laval, lehne aber die
an dem Plan geübte Kritik als ungerecht und
falſch ab. Was würden an ſeiner Stelle die

Gegner unternehmen? Würden ſie vielleicht
zu der vollkommenen und brutalen Anwen-
dung aller Sühnemaßnahmen ſſchreiten?
(Zwiſchenruf von Rechts: Sie würden den
Krieg erklären Erneuter anhaltender Lärm
und erregte Antwort von der Linken). Die
ganze Welt wolle den Frieden, und zu
Gunſten des Friedens habe er gehandelt.

Nach dieſer Erklärung unternahmen die
Vertreter der Linksparteien einen nachdrück-
lichen Vorſtoß gegeg die Regierung. Angeſichts
dieſer Wendung fah VLaval ſich veranlaßt, zu
erklären, daß er bereit ſei, eine allgemeine
Ausſprache über ſeine Außenpolitik an
zunehmen und ſchlug als Zeitpunkt den
27. Dezember vor, die nach erregter Ab-
ſtimmung ſchließlich beſchloſſen wurde. Die
Erklärung Lavals wird in der Regierungs-
preſſe und den Rechtsblättern begrüßt.

Gil Robles als Ankläger
Für eine nationale Front in Spanien.
Gil Robles, der Führer der ſtärkſten

ſpaniſchen Partei, der Katholiſchen Volksaktion
(Ceda), hat in der Nacht zum Dienstag einen
Aufruf erlaſſen, der wegen ſeiner ſcharfen An-
klagen gegen den Staatspräſidenten ſowie we
gen der Ankündigung der künftigen Haltung
der Partei Aufſehen erregt.

Gil Robles ſagt in dem Aufruf u. a., daß
die Löſung der letzten Kabinettskriſe nichts
anderes ſei, als der letzte Abſchnitt im Kampfe
der Revolution gegen den augenblicklichen
Landtag. Wenn die Volksaktion immer wie
der nachgegeben und Opfer gebracht habe, ſo
ſei dies im Vertrauen auf das feierliche Ver-
ſprechen des Staatspräſidenten, die Verfaſſung
neu zu geſtalten, geſchehen. „Wer mit uns“, ſo
ſchließt er, „die tiefe Dramatik des Augenblicks
fühlt, wird über alle Meinungsverſchiedenhei-
ten die Sehnſucht nach einem gemeinſamen
Vaterlande ſtellen, um eine große nationale
Front gegen die Revolution und ihre Helfers-
herfer zu bilden.“

26 Menſchen im Schneeſſurm umgekommen

Nach den bis Montagabend aus Reykfavik
eingegangenen Meldungen ſind bei einem
Schneeſturm, der über einem Teil von Jsland
wütete, 26 Menſchen ums Leben gekommen.
Davon fielen 20 der See zum Opfer, 6 ſind
erfroren.

Der Tagesbefehl Schirachs
Beginn der Sammelaktion der HJ.

Mit den Standortappellen, die in allen
Teilen des Reiches und auch in der Reichs
hauptſtadt heute ab 19 Uhr abgehalten wer
den, wird die Großſammelaktion der Hitler-
jugend und ihrer Untergliederungen eröffnet.
Der Reichsfugenöführer hat aus dieſem An-
laß einen Tagesbefehl erlaſſen, der
folgenden Wortlaut hat:

Mit dem heutigen Tage beginnt die Aktion
der Hitlerjugend für das Winterhilfswerk
des deutſchen Volkes. Sie dauert bis zum
22, Dezember einſchließlich. Während dieſer
Zeit ſteht ihr alle ausnahmslos im Dienſte
unſerer Aktion. Ihr habt in den ver-
gangenen Jahren bewieſen, daß ihr immer
bereit ſeid, wenn ihr im Kampf gegen Hunger
und Kälte gebraucht werdet. Ich erwarte von
euch, daß ihr erſt recht in dieſem Winter mit

eurer Opferbereitſchaft und eurem Sammel
eifer allen Volksgenoſſen ein Beiſpiel tDie große Kameradſchaft aller deutſchen
Jugend ſoll ſich erneut bewähren, Vorwärts
gegen Not und Zwietracht.

Straßenſammlung am 5. Januar
Am erſten Sonntag des neuen Jahres, am

5. Januar 1936, werden im ganzen Reich die
in der Nationalſozialiſtiſchen Kriegsopferver-
ſorgung zuſammengeſchloſſenen 1400000 Front-
ſoldaten und Kriegsopfer und die Hinter
bliebenen für das Winterhilfswerk ſammeln.
Sie werden damit erneut zum Ausdruck brin-
gen, daß ſie in vorderſter Linie ſtehen wollen,
wenn es um die Belange der Geſamtheit geht,
diesmal im Kampf gegen Hunger und Kälte.
Am Vorabend des 5. Januar finden im gan
zen Reich große Appelle der NS.-Kriegsopfer
verſorgung ſtatt.

war wo
Das Mikkeldeulſche Landesorcheſter

ſtellte ſich in Halle vor.
Als die Landesmuſikerſchaft in der Reichs

muſikkammer im Herbſt dieſes Jahres daran
ging, die freiſtehenden Orcheſtermuſiker von
Halle zu einem Orcheſter zuſammenzu-
ſchließen, iſt dies nicht nur von den dazu aus
erleſenen etwa 50 Fachkräften mit einem be-
freienden Aufatmen begrüßt worden. Auch
jeder Außenſtehende, dem die Hebung der
wirtſchaftlichen Lage unſerer Muſiker am
Herzen liegt, wird mit Freuden von dieſer
Tat gehört haben. Hinzu kommt noch, daß
durch das regelmäßige Proben und Muſi-
ieren im geſchloſſenen Verband eines
rcheſters jeder ernſte, ſtrebſame Künſtler

Gelegenheit hat, ſich an den Meiſterwerken
der Tonkunſt techniſch weiter zu ſchulen und
ihnen auch künſtleriſch näher zu kommen.
Das Aufgabengebiet des neuen Orcheſters iſt
von vornherein ſcharf umgrenzt worden, ſo
daß es ſich mit dem Städtiſchen Orcheſter
nicht überſchneiden kann, vielmehr vor allem

außerhalb Halles in kleineren Orten ohne
eigenes Orcheſter ſeine Zelte aufſchlagen und
ſomit Gebiete mit guter Muſik verſorgen
hilft, die ſolche bisher mehr oder minder ent-
behren mußten. Der geſtrige Auftakt im
Stadtſchützenhaus iſt alſo wohl nicht als
erſtes Konzert weiterfolgender anderer auf
zufaſſen, ſondern ls eine Art Feuerprobe
für künftiges Wirken.

Da kann man nur mit großer Befriedi-
aung, bekennen, daß dieſe Prüfungeum laude beſtanden wurde. Die Aufgaben
waren keineswegs leicht. Beethovens VI.
Sinfonie. die Tannhäuſer- Ouvertüre und

ſchließlich die Begleitung eines der l ikelſten
SoloKonzerte, des Violinkonzerts von
Brahms. Gerhard Hüneke, Berlin, der
Dirigent (zugleich ſtellvertretender Geſchäfts

hrer der Rerichsmuſikerſchaft) hat es ver
anden, in erſtaunlich kurzer Zeit einen

Klangkörper heran en, der dank der erzidheriſchen Fähigkeiten des Kapellmeiſters und

der unter den Muſikern vorhandenen künſtleri-
ſchen Kräfte eine rhythmiſche Straffheit und
klangliche Kultur aufweiſt, die bei weiterem
Aufbau zu den ſchönſten Hoffnungen berech-
tigen. Weichheit und Glanz zeichnen die
I. Violinen aus und auch der rechte Flügel
der Geigen wird noch an Ausdruck gewinnen,
wenn das 2. und 3. Pult mehr aus ſich her-
ausgeht. An den Solopulten der Bläſer
ſitzen von früherer Tätigkeit her bewährte
Muſiker; der Geſamtklang der Bläſer (ohne
Deckung des Streichkörpers) wäre noch mehr
zu veredeln. Die ſtarke Beſetzung der Kontra-
bäſſe birgt die Befahr in ſich, daß dieſe im
fortissimo ein zu großes Uebergewicht er
halten.

Gerhard Hüneke iſt aber auch ein nach
ſchaffender Künſtler von Belang. Er be
herrſcht die komplizierten Partituren über-
legen, hat ſein Orcheſter gut in der Hand, und
ſeine Auffaſſung, beflügelt durch fugenöliches
Feuer, iſt geſund und echt. Seine ſtark
männliche Auslegung läßt ihn den korte-
Graden mehr gerecht werden als den zarten
Abſtufungen: hier wäre noch ein Ausgleich
zu ſchaffen. Wenn im ganzen alles nicht
immer nach Wunſch gelang, ſo wird der Diri-
gent ſelbſt wiſſen, daß das beim Start noch
nicht möglich ſein konnte.

Eine großartige Ueberraſchung war das
Auftreten von Fſabella Schmitz (Köln), einer
jungen, ſchlichten Künſtlerin, die dasBrahmsſche Violinkonzert ſpielte. Aus-
geſtattet mit einem ſo gut wie makelloſen tech-
niſchen Rüſtzeug bewältigte ſie die rieſigen
Schwierigkeiten mit bewunderswerter Selbſt
verſtändlichkeit und zeigte ſich mit der
Brahmsſchen Empfindungswelt in der ſüßen
Herbheit ihres Geigentons und dem marki-
gen Strich ihres Bogeng aufs innigſte ver
bunden. Dr. Alfred Fast.

d]

2000 Mark für NS.-Studentenbund-Wett-
bewerb. Der Reichs und preußiſche Miniſter
für Wiſſenſchaft. Erziehung und Volksbildung
hat zur Prämiierung von Arbeiten auf dem

Gebiet der körperlichen Erziehung innerhalb
des zweiten Reichswettbewerbes des NS.-
Studentenbundes den Betrag von 2000 Mark
zur Verfügung geſtellt.

Von Tſchammer und Oſten Vorſteher des
Reichskontors Berlin der Nordiſchen Geſell
ſchaft. Der Reichsſportführer von Tſcham-
mer und Oſten hat das Amt eines Vorſtehers
des Reichskontors Berlin der Nordiſchen Ge-
ſellſchaft übernommen.

Berliner Lehrer- Geſangverein unter neuem
Dirigenten. Der Chordirektor der Berliner
Staatsoper, Karl Schmidt, iſt als Nachfolger
Hugo Rüdels zum Erſten Dirigenten des
Berliner Lehrer-Geſangvereins beſtimmt wor-
den. Karl Schmidt, ein gebürtiger Elberfelder,
der heute im 39. Lebensjahre ſteht, hat in
mehreren Städten Deutſchlands (u. a. in
Nürnberg und Düſſeldorf) ſowie des Aus-
landes als Dirigent gewirkt und iſt ſeinerzeit
nach der Penſtionierung Hugo Rüdels von
Prag aus an die Berliner Staatsoper be
rufen worden.

Carl Schneiders erhält den Großen Staats
preis für Maler. Der Wettbewerb um den
Großen Staatspreis der Akademie der
Künſte für Maler iſt entſchieden worden. Der
Große Staatspreis wurde Carl Schneiders,
Berlin, verliehen.

Frankreichs „Großer Staatspreis“ für den
Film „Die klugen Frauen“. Der Jacques-
Feyder-Film der Films-Sonores-Tobis, eine
deutſch franzöſiſche Gemeinſchaftsproduktion
der Tobis und der Europa, „Die klugen
Frauen“, deſſen reichsdeutſche Uraufführung
Anfang Januar 1996 im Capitol am Zoo
ſtattfindet, erhielt in Frankreich, wo er unter
dem Titel „La Kermesse héroique“ unter An-
weſenheit des Vertreters des Präſidenten der
Revublik und des Diplomatiſchen Korps an
len iſt, den Großen Staatspreis, die
öchſte Auszeich ung, die einem Film in

Frankreich zuerkannt werden kann.

Der Bühnenmaler Ernſt Schüite nach
Wien berufen. Ernſt Schütte, der langjährige

erſte Bühnenbildner am Deutſchen Theater iſt
an das Joſephſtädter Theater in Wien (Rein-
hardt-Bühne) berufen worden.

Peer Gynt ein alter Schwede? Ein an
geſehener ſchwediſcher Forſcher behuptet auf
Grund ſeines mehrjährigen Studiums alter
Quellen daß der berühmte Norweger Peer
Gynt, Jbſens Held, in Wirklichkeit ein
Schwede war, der im 15. Jahrhundert in
Dalare lebte. Jn alten Dokumenten iſt dieſer
Peer Gynt und ſein Leben genau beſchrieben.
Er war Spekulant und Großkaufmann, als
die Geſchäfte ſchlecht gingen, wurde er
Räuberhauptmann in Norwegen. Nach der
Rückkehr in die Heimat ereilte ihn ſein Schick-
ſal. Seine Landsleute erklärten ihn für vogel-
frei. Er flüchtete in eine Höhle, wurde jedoch
regelrecht ausgeräuchert und dann gehängt.

Die Ufa bringt den Film über Pilſudſtki.
Der ſeinerzeit mit Hilfe polniſcher Regierungs
ſtellen hergeſtellte Film „Marſchall Pilſudfki“
iſt von der Ufa für Deutſchland erworben
und von der KHulturabteilung der gleichen
Geſellſchaft für das deutſche Publikum be
arbeitet worden.

u

Fortſchritie der Netßhau'opergſion
Ein Vortrag von Prof. Dr. Löhlein, Berlin.

Jn der letzten Sitzung der Berliner Medi-
priſgen Geſellſchaft in Berlin ſprach Prof.

r. Löhlein, der Direktor der Berliner Uni
verſitäts-Augenklinik, über die Entwicklung
und die Er r der operativen Behandlung
der Netzhautablöſung. Das Thema iſt auch
für Halle von beſonderem Jntereſſe, da hier
der Direktor der UniverſitätsAnugenklinik,
Profeſſor Clauſen, ſelbſt bahnbrechende Ar
beiten auf dieſem Gebiete aufzuweiſen hat.
Nach dem neueſten Stand der Dinge zählt
man 60 bis 80 Prozent erfolgreich behandelter
Fälle. Bei dem ganzen Fragenkomplex ſei
die Bedeutung der möglichſt frühzeitigen Be
handlung wichtig, ebenſo die Notwendigkeit
fortlaufender augenärztlicher Betreuung.
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menarbeit der Gliederungen der Partei mit

auf und betonte dabei, daß es vorbereitende

liege im Bereitſchaftsdienſt eine große Auf-

Der „Weihnachtsbaum für Alle“ vor dem
Merseburger Rathaus. Dild: MT.

Kerzenſchein und Tannenduft
Vorweihnacht beim Roten Kreuz.

Gedämpftes Kerzenlicht und der Duft von
friſchem Tannengrün erfüllte den kleinen
Saal des „Schützenhaus“. Hier hatten ſich
der Frauen verein vom RotenKreuz zu einer ſchlichten und dennoch ein-
drucksvollen Adventsfeier in reicher Zahl
eingefunden. Eine Weihnachtsfantaſie für
Klavier, Violine und Klarinette gab der
Feier einen ſtimmungsvollen Anfang. Ge-
dichtvorträge wechſelten mit gemeinſam ge-
ſungenen Weihnachtsliedern, und auch ein
kleines Weihnachtsſtück wurde aufgeführt. So
verlebten die Mitglieder des Frauenvereins
vom Roten Kreuz frohe Stunden.

Herzliche Begrüßungsworte hatte vorher
Dr. Ehrhardt geſprochen und die Zuſam-

u „Tivoli“ ihre Adventsfeier, die bei aller
lei

Pfarrer Stoſch, den Leiter der Frauenhilfen

dem Roten Kreuz hervorgehoben. Unter an
derem warf er kurz die Frage der Bedeu-
tung des Roten Kreuzes im Dritten Reich

Arbeit leiſten müſſe. Beſonders der Frau

gabe ob. Jhr Können habe ſie ſchon im

Es iſt nichtſchwer, in der Heimakdeutſch zu ſein
Deutſches Polkstum und die evangeliſche Arbeit in Braſilien

Geſtern abend beging die Evangeliſche
Frauenhilfe der Domgemeinde

Ueberraſchungen einen eindrucksvollen
Verlauf nahm. Nach dem Abventslied
„Macht hoch die Tür“ und Begrüßungswor-
ten der Leiterin der Domfrauenhilfe und des
Superintendents Berckenhagen, der den

in Wittenberg, beſonders herzlich willkommen
hieß, ſtellten die Mädels vom Kindergottes-
dienſt unter Leitung von Frau Ziehen in
Geſängen mit Blockflötenbegleitung und Bil-
dern die rechte weihnachtliche Stimmung her.
„Kleine Engel“ ſagten Gedichte auf und die
vielen bunten Kerzen vermittelten einen
zarten Vorweihnachtsſchimmer.

Pfarrer Stoſch begann ſeinen Licht-
bildervortrag mit kleinen perſönlichen Ju-
genderinnerungen und leitete dann in die
Gegenwart über. Er berichtete zunächſt über
das Mutterhaus in der Lutherſtadt, deſſen
Schwergericht nicht in der Provinz Sachſen
liegt, ſondern mit dem Blick über das weite
Meer gegründet wurde, nämlich für die
Deutſchen im fremden Land, die
ſich unter fremder Herrſchaft eine neue Exi-
ſtenz geſchaffen haben. Jn dem Diakoniſſen-
haus Wittenberg werden die Diakoniſſen
für ihren Auslandsdienſt vorbereitet, um
dort das Deutſchtum und den evangeliſchen
Glauben zu erhalten. Es iſt ja nicht ſchwer,
in der deutſchen Heimat deutſch und in einer
evangeliſchen Gemeinde evangeliſch zu ſein.
Es aber in der Ferne zu bleiben, wo ſich die
Einflüſſe eines anderen Volkes bemerkbar
machen, das iſt das Schwerſte an dieſer
ſegensreichen und aufopferungsvollen Arbeit.

Kriege gezeigt. Auch der zivile Luftſchutz
ſtelle große Anforderungen an ſie.

Nachdem der Redner noch hervorgehoben
hatte, daß der Führer ſelbſt die Schirmherr-
ſchaft über das Rote Kreuz übernommen
habe, nahm er die Führerehrung vor, der ſich
der gemeinſame Geſang des Deutſchland
liedes anſchloß.

ſache, daß 75 Prozent der ausgewanderten
Deutſchen im fremden Volkstum untergegan-
gen ſind. Dies war aber nur dadurch mög-
lich, daß die Verbindung mit der Heimat
aufhörte, und ſo iſt die Diakoniſſenarbeit
unentbehrlich für den Bau der evangeliſchen
Kirche und deren Unterhaltung. Wie die
Frauen in einer Gemeinde nötig ſind, jede
an ihrem Platz, ſo iſt die Frau im Ausland
ebenſo an ihren Platz geſtellt wie der Mann.
An einigen Beiſpielen wies Pfarrer Stoſch
auf die unſagbare Not einiger deutſcher Ko-
loniſten in Braſilien hin, was beſonders für
die Mütter ein ſchweres Los bedeutet. Für
die Diakoniſſen gilt es aber nicht nur, Mutter
und Kind und Kranke zu pflegen, ſondern
den Kindern auch pädagogiſche Dienſte zu
leiſten. Jmmer wieder klang aus den Wor-
ten des Vortragenden die Mahnung, für das
Deutſchtum im Auslande mehr Jntereſſe zu
zeigen und die Kräfte der jungen Mädchen
zur Verfügung zu ſtellen. Obwohl der
Dienſt ſchwer und verantwortungsvoll ſei, ſo
iſt es doch etwas Schönes, anderen Menſchen
Gutes zu erweiſen und zu helfen unter dem
Segen Gottes.

Eine Reihe ſchöner, vom Vortragenden
ſelbſt aufgenommener Lichtbilder zeigte die
Stätten des Wirkens deutſcher evangeliſcher
Diakoniſſen in Rio de Janeiro, in Blume-
nau und Porte Allegre. Sauber angelegte
Häuschen, modern eingerichtete Kranken-
häuſer und gerodeter Urwald zeugen von der
Arbeit unſerer Auslandsdeutſchen in dem
unermeßlich großen Lande Braſilien, dem
Raum ohne Volk. Das deutſche Weſen und
die deutſche Art war in der Bauweiſe deut-
lich zu erkennen. Zum Schluß ſprach der
Redner den Wunſch aus, daß eine Brücke1824 ſiedelten die erſten Deutſchen nach

Braſilien über und erſchütternd iſt die Tat- von der Merſeburger Frauenhilfe zur Dia-

druck, ſo daß ein anſehnlicher
für dieDiakoniſſenhaus in Wittenberg geſchickt wer
den kann. Superintendent Berckenhagen
dankte dem Vortragenden und ſprach nach
einer
Abends das Gebet.

ſchaftsmitglieder

ſchmeckendes eAls Abſchluß dieſer Speiſung veranſtaltete
die NSV. am Dienstagnachmittag eine kleine
Adventsfeier für dieſe Kinder.
große
Lichte unzähliger Kerzen, von der Decke her
ab ſchwebte der kunſtvoll gearbeitete Advents-

kranz über den
Kindern, die ſich ausgiebig an der dampfen-
den Schokolade
labten.

beauftragte für das WHW., Miſchke.
erläuterte in Worten, wie ſie ein Kind ver
ſteht, das Geheimnis dieſer Adventszeit und

Fenarbeit in Braſilien geſchlagen werden
möge.

t interließ einen tiefen Einr Geldbetragſegensreiche Auslandsarbeit dem

kurzen Andacht als Abſchluß des

n9P- Kinder feiern Advenk
Abſchluß der erſten Kinderſpeiſung.

Mit' dem geſtrigen Dienstag ging die erſte
Kinderſpeiſung der NSV. zu Ende. 350 Kin
der konnten ein Vierteljahr lang aus den

tätigen Frauen
Tag ein wohl

entgegennehmen.

änden der unermüdlich
jeden

Mittageſſen

Der
„Schützenhaus“Saal erſtrahlte im

lachenden und ſingenden

und der Weihnachtsſtolle

Zu Beginn der Feier ſprach der r
r

brachte ihnen den Sinn des Opfers nahe.
Zuletzt ermahnte er ſie, auch den Dank nicht
zu vergeſſen an die Frauen, die ihnen tag-
täglich das Eſſen zubereitet und ſich um ſie
geſorgt haben.

Mitglieder des BDM. führten dann ein
ſehr hübſches Märchen auf, ein Märchen mit
einer Prinzeſſin und einem Schweinehirten,
der aber in Wirklichkeit kein Sauhirt, ſon
dern ein ſtrahlender Prinz iſt Daß
aber die kleinen Gäſte der NSV. nicht nur
zu nehmen, ſondern auch zu geben wiſſen,
bewieſen verſchiedene Mädels und Jungen,
die kleine weihnachtliche Gedichte aufſagten.
Mit dem Gruß an den Führer ſchloß Pg.
Miſchke die Feierſtunde.

OPEIL-BOTSCHAFT
WVrIBNACHTSFREVDE

Tage der Festfreude Zeit großer Wünsche hoffnungs-
froher Ausblick auf

OPEI, macht Ihnen Freude, hilft Ihnen Freude zu bereiten
und ertföllt Ihren langgehegten Wunsch durch die für diese

Zukunft und Erfolg.

Zeit geltenden niedrigen Preise.
Und diese OPEI, Wagen jetzt schon die 1956er Modellel-hrin-
gen dauernde Freude. Lange bewahren sie ihren hohen Woert,

unermüdlich und anspruchslos dienen sie Ihnen treu und zu-
verlässig tatkräftige Helfer in Ihrem Streben nach dem Erfolg.

OPEL TYP OLVMPI
4

Die OPEI-Preissenkung ha einen doppelten Zweck: einmal die Erfäl-
lung Ihres Lieblingswunsches zu ermöglichen, zum anderen die Goefolq-
echaft der 18 000 den ganzen Winter über in Brot und Arbeit zu halten.

ADAM OPEL A. G-

Vnd noch ein wertvolles OPEL-Angebot: Der neue OPEI P das neu-
geschattene Vollautomobil mit 4 Zylinder 4 Takt- Motor tür RM 1650
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Merſeburger Filmſchau:
Lichtſpielhaus „Sonne“.

Viele deutſche Lieder haben eine Ent
ſtehungsgeſchichtes die oft ähnlich wertvoll wie
das Lieg ſelbſt iſt und die leider meiſtens
wenig begchtet wird. Wenn Hans Marr für
unſer ſchönes Weihnachtslied „Stille Nacht“
die geſchichtlichen Tatſachen von dem Ur-
ſprung dieſer Weiſe zu der Grundlage eines
anzen Filmwerkes ausgeſtaltet hat, ſo
ommt er damit dem Empfinden weiter

Kreiſe entgegen. Einmal entrückt er die frohe
Botſchaft von der göttlichen Liebe dem fernen
Orient und vertieft die fromme Chriſtkind-
leingeſchichte zu immer neuem Gegenwarts-
geſchehen, und dann läßt er uns die wegen
ihrer innigen Einfachheit ſo herrliche Weih-
nachtsmelodie in ihrer erſten Geſtaltung,
durchflochten und umwebt von deutſchen Ge
fühlsſpannungen und Löſungen, im Salzbur
ger Lande zum Erlebnis werden.

So wird die Jdee, die der Weihnachtsbot-
ſchaft innewohnt, ein ewigneues Zeugnis
herzlichen Volkempfindens in urgewaltiger
Einfachheit. So ſoll das Lied von der ſtillen
Nacht jährlich neu erſchallen und glückliche
Väter, frohe Eltern und ſelige Kinder mit
ſeinen Tönen die Chriſtgeſchichte verſtehen
lernen, wie es dort im Salzburger Tal um
die Wende des 19. Jahrhunderts zum erſten
Male verſtanden wurde. Volksempfinden,
Volksbrauchtum zur Weihnachstzeit verbindet
das Filmgeſchehen mit dem Glauben an Chriſt
den Retter zu einem künſtleriſchen Ganzen.

Sch.

Aufruf der Reichsſchriftumskammer
Buchſpenden für die Winterhilfe.

Der Präſtdent der Reichsſchrifttumskam-
mer hat in einen Aufruf um Buchſpenden für
das Winterhilfswerk gebeten. Ich bitte, alle
der Reichsſchrifttumskammer angeſchloſſenen
Verbände, Fachſchaften und Schriftſteller die
Winterhilfsſpende der Reichsſchrifttumskam-
mer mit allen Mitteln zu fördern und tat-
kräftig zu unterſtützen. Buchſpenden nehmen
die örtlichen Dienſtſtellen des Winterhilfs-
werkes entgegen.

Jch bitte, die Kreis- und Ortsgruppen-
Fachſchaftsleiter der der Reichsſchrifttums-
kammer angeſchloſſenen Verbände mir unver-
züglich über ihre vorgeſetzte Dienſtſtelle über
das von ihnen Veranlaßte Bericht zu erſtat-
ten. Der Gaun Halle Merſeburgmuß auch bei der WHW.-Spende der Reichs
ſchriftumskammer an der Spitze mar-
ſchieren.

gez. Daenicke,
Landesleiter der Reichsſchrifttumskammer

Halle- Merſeburg.

Fork mik dem „Skäbchen“
Lehrlinge ſollen während der Arbeitszeit

nicht rauchen.
Jn den Kreiſen des Handwerks wird

neuerdings darüber geklagt, daß das Ziga-
rettenrauchen der Lehrlinge ſtark überhand
genommen habe und daß auch die Vorhaltun-
gen der Meiſter häufig fruchtlos ſeien. Der
Reichsſtand des deutſchen Handwerks hat ſich
nun in einem Schreiben an die Kreishand-
werksmeiſter zu dieſer Frage geäußert.
Darin heißt es, unter einem ſolchen Verhal-
ten der Lehrlinge müſſe die Unterordnung
in der Werkſtätte leiden; zudem habe der
Lehrling aus dieſer Leidenſchaft nicht nur
einen geſundheitlichen Schaden, ſondern auch
finanziellen Nachteil. Die Kreishandwerks-
meiſter ſollen allgemein darauf hinweiſen,
daß das Rauchen während der Arbeit unbe-
dingt zu unterbleiben hat.

Kurszekkel der Hausfrau
Merſeburger Wochenmarkt.

An Durchſchnittspreiſen wurden auf dem
heutigen Wochenmarkt ermittelt für: Käſe 6
bis 10; Quark 20--25; Aepfel 15——30; Apfel-
ſinen 30--40; Mandarinen 35; Walnüſſe 40
bis 50; Haſelnüſſe 55; Zitronen 6—-8; Rotkohl
10; Weißkraut 8—-10; Kohlrüben 10; Zwie-
beln 8--10; Wirſing 10--13; Spinat 10; Ro-
ſenkohl 30—-35; rote Rüben 10; Grünkohl 10;
Möhren 2 Pfd. 15; Tomaten 40; Blumen-
kohl 30; Sellerie 15; Kohlrabi 5—-10; Meer-
rettich 20--30; Porree 10; Hühner 70--80;
Enten 100; Gänſe 110—120; Tauben 40--70;
Faſanen 200-250; Haſen 7;0 Schellfiſch 45;
Kabeljau 40; Rotbarſch 40; Seelachs 40; Filet
W grüne Heringe 25; Bücklinge 40; Scholle

Achtung Pferdebeſitzer!
Ein Hinweis auf die Pferdemnuſterung.
Das Polizeipräſidium Weißenfels a. S.
Polizeiamt Merſeburg weiſtnochmals darauf hin, daß die Pferdemuſte-

rung für den Stadtbezirk Merſeburg
und Venenien am Donnerstag, dem
19. Dezember, vormittags 8 Uhr, auf dem
Nulandtplatz in Merſeburg, für Leung
und Spergau am Montag, dem 23. Dezember,
vormittags 8 Uhr, auf dem Dorfplatz in
Daſpig beginnt.

e

Das Feſt der Silbernen Hochzeit feierte
kürzlich das Ehepaar Auguſt Schräpler, Mer-
ſeburg, Saalſtraße 8. Den treuen Leſern
unſerer Zeitung noch nachträglich herzliche
Glückwünſche

m

Der „Schwarze Tod“ in Merſeburg
„Gefährliche Skerbensläuffe“ und dag Domgymnaſium Die Schule zur Zeit der Peſt, zur Kipper-

und Wipperzeit und im Dreißigjährigen Kriege
Verfolgen wir die Geſchichte unſeres Mer-

ſeburger Domgymnaſiums bis in das Ende
des 16. und in den Anfang des 17. Jahrhun-
derts hinein, ſo ſtoßen wir auf Zeiten, in
denen unſere Schule allerhand Böſes durch-
machen mußte. Ja ſogar von Schließungen
der Lehranſtalt weiß hier die Chronik zu be-
richten.

Knapp ſechs Jahre hatte das Gymnaſium
beſtanden, als ihm im Jahre 1581 die Peſt
faſt den Untergang bereitete. Furchtbar griff
in Merſeburg dieſe Seuche um ſich, und bis
zum 20. September des Jahres waren gegen
700 Einwohner an dieſer Krankheit geſtor-
ben. Auch der damalige Stadtarzt, der
Bürgermeiſter und der Rektor des Gym-
naſiums fielen ihr zum Opfer. Niemand
wollte mehr zur Schule gehen, und die An-
ſtalt hatte eine Zeitlang kein Oberhaupt
mehr. Kein Wunder, wenn die ſtattliche
Schülerzahl, als die Peſt ſchon längſt aus
Merſeburg gewichen war, bis auf 16 herab-
geſunken war.

Nicht einmal zwei Jahrzehnte waren ver-
ſtrichen, als die Schule Ende 1598 ſchon wie-
der geſchloſſen werden mußte. Man hatte
zwar verſucht, mit Räuchern von Wacholder-
holz und Kohle in den Schulklaſſen den „ge-
fährlichen Sterbensläuffen“ Einhalt zu tun,
aber ohne Erfolg. Den Winter über
fand der Unterricht nicht ſtatt; erſt zu Lätare
des nächſten Jahres wurde in der Kirche be-
kanntgegeben, daß die Schule am folgenden
Montat wieder eröffnet wird. Zur ſelben
Zeit wurde auf dem Schloſſe eine große Kon-
ferenz der Jnſpektoren, des Rektors und
Konrektors und des Rates von Merſeburg
abgehalten. Hier wurde beraten, wie man
den Uebelſtänden, die in der Zwiſchenzeit auf
Fer Schule eingeriſſen waren, abhelfen könne.
Beſonders wurde Klage geführt, daß ſich die
Jungen an das Umherlaufen vor den Stadt
toren und in den Vorſtädten gewöhnt hätten
und ſogar betleln gehen würden. Ferner
ſei auch „die Jugent vorfüret worden“, da
es ſehr viel Zech- und Tanzhäuſer in

Zuſammenſchluß der Chor- Vereine
Anſchluß an die Merſeburger Ns-Kulkurgemeinde

Jm „Alten Deſſauer“ fand auf Einladung
der NS.-Kulturgemeinde eine Zufammen-
kunft der Merſeburger Geſangvereinsvor-
ſitzenden, der Chorleiter und der fretwilligen
Mitarbeiter ſtatt. Jn ſeiner Begrüßungsan-
ſprache wies der Ortsgruppenwart der NS.-
Kulturgemeinde, Gymnaſiallehrer Wagner,
auf die Ziele dieſer von ihm vertretenen Or-
ganiſation hin. Zu ihrem Aufgabengebiet ge-
hört auch die Zuſammenfaſſung aller kulturell
ſchöpferiſchen und tätigen Kräfte. Zur vollen
Wirkung können aber die Beſtrebungen der
NS.-Kulturgemeinde nur gelangen, wenn das
Ziel Kampf gegen Kitſch und art-
fremde Auchkunſt“ von einer breiten
Front getragen wird. Deshalb ſei der Zu-
ſammenſchluß aller Vereine, die ſich mit der
Pflege des Geſanges und der Orcheſtermuſik
befaſſen, dringend notwendig. Bereits in die-
ſem Winter plant die NS.-Kulturgemeinde in
ihrem Konzertring außer einem Gaſt-
konzert des Halleſchen Stadttheaterorcheſters
eine Veranſtaltung mit nur heimiſchen So-
liſten. Auch die Chorvereine ſollen zur Mit-
arbeit herangezogen werden.

Der Zuſammenſchluß iſt im Jntereſſe der
Vereine ſelbſt dringend notwendig, um ſie auf
das eine Ziel auszurichten: alle Merſeburger
Chöre der NS.-Kulturgemeinde anſchließen.
Für die Mitglieder ſoll nur ein ganz geringer
Jahresbeitrag erhoben werden. Wo notwen-
dig, ſoll dieſer Jahresbeitrag noch weiter er-
mäßigt werden. Durch die Mitgliedſchaft bei
der NS.-Kulturgemeinde werden den ange-

ſchloſſenen Vereinen für ihre Mitglieder auch
beſondere Vorteile beim Beſuch der Veran-
ſtaltungen zuteil.

Jn der Ausſprache betonte Chorleiter
Gellert, daß die Zuſammenarbeit der
Merſeburger Chöre ſchon bei verſchiedenen
Gelegenheiten vorbildlich geweſen ſei. Dem
geplanten Zuſammenſchluß ſtehen die Ver-
einsführer und Chorleiter keinesfalls ableh-
nend gegenüber, ſondern begrüßen ihn, denn
es wird erhofft, daß durch eine ſolche Ver-
einigung dem durch ſtarken Mitglieder-
ſchwund drohenden Rückgang des Merſebur-
ger kulturellen Lebens erfolgreich Einhalt ge-
boten wird.

Auch Kreiskulturwart Pg. Mann, Leunag,
unterſtrich die Ausführungen des Ortsgrup-
penwartes und betonte die Notwendigkeit
ernſter Arbeit und umfaſſender Schulung der
Chorleiter und Vereinsführer. Um eine ein-
heitliche Ausrichtung ſchon für das kommende
Frühjahr zu ſichern, wurden in der Sitzung
die für die nächſte Zeit geplanten Veranſtal-
tungen durchzuſprechen. Jn einer gemein-
ſamen Veranſtaltung, die in der zweiten
Hälfte des März 1936 ſtattfinden ſoll, wird ein
größeres Chorkonzert mit Frauen-, Gemiſch-
tem und Männerchor ſowie mit Sologeſän-
gen geboten. Jn ſeinem Schlußwort dankte
Ortsgruppenwart Wagner den Vereinsfüh-
rern und Chorleitern für ihre Bereitſchaft
zur Mitarbeit und ſprach die Hoffnung auf
weiteres gutes Zuſammenarbeiten aus.

Er fuhr gegen die Wand
Am Dienstag gegen 14,40 Uhr ereignete

ſich an der Ecke Lauchſtädter/ Horſt-Weſſel-
Straße ein Verkehrsunfall. Ein Angehöriger
des Merſeburger Fliegerhorſtes, der mit ſei-
nem Motorrad mit Beiwagen die Straße be-
fuhr, verlor an der Ecke Horſt-Weſſel-Straße
die Gewalt über die Maſchine und fuhr gegen
die Wand der Gaſtwirtſchaft zum „Deutſchen
Hof“. Der Führer wurde verletzt und dem
Städtiſchen Krankenhaus zugeführt.
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Das Wekker für morgen
Meiſt ſtark bewölkt, mehrfache Nieder-

ſchläge als Schnee, zeitweiſe aufheiternd,
Temperaturen ſinkend.

Z; J W

Elternabend der Könign-Heinrich-Hchule

Die König-Heinrich-Schule hatte die
Elternſchaft zu einem Weihnachts abend
zum Beſten des WHW. eingeladen. Faſt 400
Perſonen freuten ſich an den Darbietungen
der Kinder aller Altersklaſſen. Der Rektor
begrüßte die Elternſchaft und ſprach vom
Weihnachtsfeſt und ſeiner Stellung im WHW.
des deutſchen Volkes, das es ſich in dieſen
Tagen zur beſonderen Aufgabe gemacht hat,
Weihnachtsfreude und Weihnachtslicht in
deutſche Familien hineinzutragen. Da das
WHW. nicht nur ein Hilfswerk zur Behebung
von Not und Mangel iſt, ſondern zugleich
auch ein Erziehungswerk am Volke, ſo muß
auch die Schuljugend zur Mitarbeit herange-
zogen werden. Schon haben die Mädchen im
Nadelarbeitsunterricht Wäſche und Klei-
dungsſtücke für Kleinkinder hergeſtellt, eine
Spielzeugſammlung iſt durchgeführt worden,
die einen reichen Ertrag erbrachte, und ſchließ-
lich haben ſich die Kinder auch mit dem Eltern-
abend in den Dienſt des WHW. geſtellt.

Zwei Weihnachtslieder der Kleinſten er-
öffneten den Abend. Zwiſchen Weihnachts-

ſangen Kinder der Mittelſtufe drei
anons mit Klavierbegleitung, von denen be

ſonders „Legende“ von M. Frey gefiel. Die
Oberſtufe bot zwei altdeutſche Weihnachtslie-
der (1670 und 1628). Den Abſchluß des 1. Tei-
les bildete die „Weihnachtsmuſik“ von M.
Frey für Chor, Violine und Klavier.

Sehr fein war das Märchen „Hans Wun-
derſam“ von A. Holſt. Jn drei ſtimmungs-
vollen Bildern: „Jm Winterwald“, „Jn der
Vorhalle“ und „Jn der großen Halle des Pa-
radieſes“ zeigten die kleinen und großen
Mädels, welche Freude ihnen Theaterſpielen
macht. Reicher Beifall dankte für alle Dar-
bietungen. Der Abend wird am Donnerstag
um 19.30 Uhr ebenfalls zum Beſten des WHW.
wiederholt.

QTlMAnEL” ,oaenetdſpdbhf-

Waſſer mik Glyzerin
Die rechte Labe für den Chriſtbaum.

Jn dieſen Tagen ſtehen die Weihnachts-
bäume zum Verkauf aus und mancher ſichert
ſich gern einen ſchönen Baum. Da empfiehlt
ſich ein Hinweis, der zur rechten Zeit kommt
und dadurch manchen Aerger erſpart. Früh-
zeitig gekaufte Bäume trocknen, ſelbſt dann,
wenn ſie auf dem Balkon oder ſonſt im Freien
aufgehoben werden, leicht aus. Durch eine
geringe Unachtſamkeit kann der Baum in den
Feiertagen oder ſpäter in Brand geraten.
Das kann vermieden werden, wenn man die
jetzt gekauften Bäume in ein mit Waſſer ge
fülltes Gefäß (eine einfache Blechbüchſe ge-
nügt) ſtellt. Hierdurch wird das Austrocknen
verhindert und manchem Schaden vorgebeugt.
Vor allem aber haben die Bäume am Feſt und
in den Tagen bis Neujahr ein viel friſcheres
Ausſehen. Nach einem alten Hausrezept ſoll
man dem Waſſer, in das der Baum geſtellt
wird, auch einige Tropfen Glyzerin bei-
miſchen.
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Weihnachksfeier des Arbeitsdank
Am Freitag, dem 20. Dezember, finden ſich

die Kameraden des „Arbeitsdank“ zu einer
ſchlichten Weihnachtsfeier zuſammen. Die
Feier findet in den Räumen des Arbeits-
gaues an der Nulandtſtraße ſtatt. Den mu-
ſikaliſchen Teil der Feier beſtreitet eine kleine
Kapelle des Gaumuſikzuges. Dieſe Feier iſt
die erſte Zuſammenkunft der Mitgliedſchaft
in dieſem Jahr.

Du M.A—-

Die Meiſterprüfung beſtanden.
Der beim Fleiſchermeiſter Schalling in der

Gotthardſtraße beſchäftigte Hans Fiedler
beſtand geſtern vor der Handwerkskammer
Halle die Prüfung als Fleiſchermeiſter.

Merſeburg gäbe. Nachdem man noch
„muniert“ hatte, daß viele Bürger ihren
Kindern Privatunterricht erteilen laſſen
würden, erhielt der Rat den Auftrag, dieſe
Zuſtände zu beſeitigen.

Die ſchlimmſte Peſtilenz trat im Jahre
1611 in unſerer Stadt auf. Allein im Jn-
nern der Stadt, alſo abgeſehen von der Al-
tenburg und dem Neumarkt, ſtarben über
1500 Perſonen, unter denen ſich der Dom-
diakonus befand. Der Rektor des Gymna-
ſiums war einer der beſten Freunde des
Domdiakonus und, als er den an der Peſt
Darniederliegenden beſuchte, zog er ſich auch
dieſe Krankheit zu und ſtarb daran; ſeine
Gattin war ihm ſchon acht Tage vorher im
Tode vorangegangen. Dann ſtarben auch
der Konrektor, der erſt ein Jahr in Merſe-
burg ſein Lehramt ausübte, und alle anderen
Lehrer bis auf drei, von denen noch zwei von
der Schule abgingen. So hatte man ſchließ-
lich gerade einen Lehrer. Der Konrektor
wurde, wie man ſagt, als erſte Leiche im
Kreuzgangsgarten beerdigt. Hierdurch wur-
den aber die Geſundheitsverhältniſſe der
Schule nicht gerade gebeſſert. Dieſer neue
Friedhof, der jetzt des Domküſters Garten
iſt, lag nämlich unmittelbar hinter der
Schule und darüber befanden ſich die Zim-
mer der Lehrer und Stipendiaten.

Keine Seuche war ja der Schule gefähr-
licher geworden als dieſe im Jahre 1611.
Erſt nach Eſtomihi 1612 wurde der Unterricht
begonnen, doch konnte der geringen Schüler-

wegen ruhig ein Lehrer entbehrt wer-
en.
Bisher hatte das Domgymnaſium mit der

Peſt zu kämpfen gehabt; aber kaum war
dieſe ſchwere Zeit vorüber, als 1620 der
Münzjammer der Kipper- und Wip-
perzeit über unſer Land hereinbrach. Auch
in Merſeburg iſt eine Zeitlang ſolche leichte
Münze geſchlagen worden. Die hier übliche
Geldeinheit, der Schreckenberger, fiel ganz
gewaltig und ſo kam auch die Schulkaſſe in
die größten Schwierigkeiten. Jn dieſer
ſchweren Finanzkalamität erhielten die
Stipendiaten wiederholt kein Geld und, weil
das gute Geld ausgegangen war, wollte ſie
auch niemand mehr ſpeiſen. Der Kurfürſt
ſuchte die Not der Schule, die ſich keine Schul
bücher mehr kaufen konnte, zu lindern, indem
er ihr wenigſtens Holz zum Heizen be-
willigte. Dieſe böſe Zeit hatte erſt 1624 ihr
Ende.

Ein neues Unglück brach über Merſeburg
und ſomit auch über unſere Schule herein,
der Dreißigjährige Krieg. Nachdem
ſchon wieder 1630 eine neue Peſtwelle Mer-
ſeburg heimgeſucht hatte und die Schule über
ein Vierteljahr geſchloſſen worden war, rückte
1631 im Auguſt General Pappenheim
mit 6000 Mann und 8 Kanonen in das Stift
Merſeburg ein. Die Dörfer der Umgebung
und die Vorſtädte wurden geplündert. Am
25. Auguſt wurde unſere Stadt von den
Tillyſchen Truppen eingenom-
men. Der Einfall kam ſo plötzlich, daß man
faſt keine Zeit hatte, ſein Hab und Gut vor
den plündernden Soldaten in Sicherheit zu
bringen. So berichtet auch ein Lehrer, daß
es ihm an einem Fuhrwerk gemangelt habe,
und er wenig habe wegbringen können „an
getreidlich, bier, wein, ſchaffe, ſchwein, kühe
und hinderlaſſenem Zeuge und gerehte“, So
kam es, daß ihm alles abgenommen wurde-
Jn dieſer Zeit ging es dem Rektor und den
Lehrern ſehr ſchlecht; ſie erhielten ſelten ihr
regelmäßiges Gehalt. Je länger der Krieg
dauerte und je öfter die Einfälle der Schwe-
den in das Stift vorkamen, deſto mehr er-
ſchöpften ſich die Mittel des Landes. Von
Kriegsdorf aus, wohin die Schule Kapita-
lien ausgeliehen hatte, erhielt man keine
Zinſen mehr, weil das Schloß und das Dorf
vom Feinde in Aſche gelegt waren. Von kei-
nem Ort her konnte die Schule Korn er-
halten damals wurde ja noch das Gehalt
zum Teil mit Getreide und anderen Natu-
ralien bezahlt da die Dörfer abgebrannt,
die Felder verwüſtet und unbeſtellt waren.
Wenn wirklich einmal Geld vorhanden war,
ſo wurde es nicht verteilt, weil es für Kon
tributionen ja doch wieder verausgabt wor-
den wäre. Die Schuldiener und ſogar die
Domſchule ſelbſt erhielten Einquartierung.
Außerdem entſtand eine Teuerung im Lande,
ſo daß ſich die armen Leute oft „von Aeſern
und todtem Viehe“ erhalten mußten und um
ein totes Huhn häufig Streit entſtand.

Naturgemäß ſchrumpfte die Zahl der
Schüler, der Stipendiaten und ſogar der
Lehrer ſtark zuſammen; viele Lehrſtellen
blieben in dieſer Zeit unbeſetzt. Gegen zehn
Knaben gingen gerade noch zur Schule!

Da errettete der Waffenſtillſtand, den der
Kurfürſt von Sachſen 1645 mit den Schweden
ſchloß, das Stift und die Schule vor dem
Untergange; doch dauerte es noch lange bis
in die Zeit nach dem Weſtfäliſchen Frieden
hinein, ehe das Schulweſen ſich wieder er-
holte. Der Einfluß des Krieges bei Lehrern
und Schülern wurde noch ſpäter über-
wunden.

Und doch muß man ſagen, daß die Dom-
ſchule trotz vieler Fehler und Mängel auch
in ſolchen Zeiten, wo die Peſt, der Münz
jammer und der Krieg in Merſeburg herrſch-
ten, beſtrebt geweſen war, das ihr geſteckte
Ziel der Unterweiſung der Jugend nach
beſten Kräften zu erreichen.
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Die Sitte folgt dem Urteil nicht, ſie
folgt dem Vorurteil. Karl Gutzkow.

Der Ritt auf dem Wolfe
Kurzerzählung von Ralph Urban.

Jn dieſem Winter wurden die Wölfe zu
einer wahren Plage für das verſchneite ſieben
bürgiſche Dorf. Nachts kamen die Räuber bis
mitten in den Ort und holten ſich das Vieh
aus den Ställen. Da halfen keine Querbalken
und Schlöſſer vor den Stalltüren, mit ihren
meſſersſcharfen Zähnen zernagten dieſe Beſtien
Pfoſten und Bretter, bis das Hindernis, das
ſie von der Beute trennte, beſeitigt war. Und
wenn das Vieh in ſeiner Angſt zu brüllen an
fing, den wußten es die Leute ſeinem Schick-
ſal überlaſſen, denn ſelbſt bewaffnet tritt kein
vernünftiger Menſch in der Nacht einem Rudel
Wölfen entgegen. Wohl hatten die Jäger-
burſchen aus der eine Wegſtunde vom Dorf
entfernt gelegenen Förſterei im Verein mit
den Männern der Ortſchaft Treibjagden ver-
anſtaltet, aber das Ergebnis war mager genug
geweſen, da die umherſtreifenden Wölfe ſich am
Tag in öden endloſen Wäldern verloren. Auch
die Hunde bildeten keinen wirkſamen Schutz
gegen die Beſtien, denn ſobald ſie ihre böſen
Verwandten witterten, verkrochen ſie ſich oder
riſſen aus. Ja, wenn es Wolfshunde geweſen
wären wie der Harras vom Förſter, der nicht
mehr zu halten war, ſobald er auf eine Wolfs-
ſpur ſtieß

„Wolfshunde?“ fragte der neue Geſelle und
ſah von der Arbeit auf. „Gibt es denn ſo etwas
bei euch?“ Er war auf der Walz durch das
Dorf gekommen, und da gerade der erſte
Schnee fiel, hatte er beim Dorſſchuſter nach
Arbeit gefragt und den Winter über auch er-
halten.

„Freilich“, antwortete der Meiſter, der eben
Sohlenleder zuſchnitt, „aber ſie ſind ſelten, und
der Förſter verkauft ſie für teures Geld in die
Stadt. Sobald die Jägerburſchen den Ort
herausbekommen haben, an dem eine Wölfin
ihre Jungen ſäugt, dann ſchießen ſie dieſe ab
und nehmen die jungen Wölfe mit in die För-
ſterei. Dort werden ſie mit dem Fläſchchen
großgezogen, bis ſie ſoweit ſind, daß ſie allein
ſaufen können, und dann entſcheidet ſich auch
ihr Schickſal. Jn einen Trog wird Milch ge
ſchüttet, worauf man die Jungen dazuläßt.
Und jetzt paſſen die Jäger gut auf. Die echten
Wölfe ſtecken die Schnauze in die Milch und
ſaugen dieſe ein wie eine Pumpe. Jſt aber
einer darunter, der die Milch aufleckt, dann
gibt es großes Halloh, denn das iſt ein Wolfs-
hund, der ſich äußerlich von ſeinen Geſchwiſtern
nicht unterſcheidet. Unter manchem Wur'“ ſind
ein oder zwei ſolcher Wolfshunde, und bleiben
die Jungen bei der Wölfin. dann beißt ſie die
mißratenen Kinder tot, ſobald ſie dieſe als
ſolche erkennt. Die Jäger wieder töten die
echten Wölfe und ziehen die Wolfshunde ſorg-
ſam groß, ſie werden die beſten und treueſten
Jagdhunde und ſind die grimmigſten Feinde
ihrer Halbbrüder.“

„Und wie kommt es, daß eine Wölfin ſolche
Wolfshunde zur Welt bringt?“ wollte der neue
Geſelle wiſſen.

„Ja, wer weiß das,“ entgegnete der Meiſter.
„Urſprünglich ſtammen ſie ſicher aus einer Fa
milie, die Wölfe und die Hunde, ſpäter haben
ſich wohl die zwei auseinandergegangenen
Linien wieder gekreuzt, und ſo ſchlägt die
n Raſſenmiſchung manchmal noch heute

urch.“
Sie unterhielten ſich noch weiter von den

Wölfen, der Meiſter und der neue Geſelle,
während die beiden Lehrlinge ſchweigend zu-
hörten. Der eiſerne Ofen in der Ecke der

v

Unterhaltungsbeilage
Werkſtatt glühte, in froher Arbeitsſtimmung
ging das Handwerk flott. Zu Mittag wurden
die neuen Stiefel für den Förſter fertig.

„Karl“, ſagte der Meiſter zu dem älteren der
Lehrlinge, „trage die Stiefel in die Förſterei
und mache, daß du um vier Uhr wieder da biſt.
Alſo ſpute dich.“

Karl packte die neuen Schuhe in ein Tuch,
griff nach dem Stock und zog los. Die Sonne
hing fahl und kraftlos am Himmel, unter des
Lehrlings Füßen knirſchte der Schnee. Karl
pfiff ein luſtiges Marſchlied bis der Weg durch
den Wald ſtark anſtieg und ihm die Puſte weg-
blieb. Er hatte bereits die Höhe erreicht, von
der aus es wieder abwärts zum Forſthaus
ging, als das Schreckliche geſchah.

Jn der Regel fallen einzelne Wölfe beim
Tag Menſchen nicht an. Der Jſegrimm aber,
von dem hier die Rede ſein wird, kümmerte ſich
nicht um die Regel. Schräg von rückwärts
kommend, lief er mit geducktem Kopf und hän-
gender Rute faſt lautlos auf den Wandecrer zu,
und als er ihn nahezu erreicht hatte, ſchnellte
er hoch, um dem Opfer ans Genick zu ſpringen.
Jn dieſem Augenblick aber hatte Karls Auge
oder Jnſtinkt den drohenden Schatten hinter
ſich erfaßt, er bückte ſich blitzſchnell, ſo daß der
Bauch der Beſtie über ſeinen Kopf hinweg-
rutſchte. Der Wolf überſchlug ſich im Schnee

mit wütendem Knurren, wandte ſich flink und
ſprang den Jungen nochmals an. Die ſtarre
Schreckſekunde war überwunden. Karl holte

raſch aus und ſchlug dem Wolf im Sprunge den
Stock krachend auf den Schädel. Gleich darauf
gruben ſich die Zähne des Tieres in die Schul
ter des Lehrlings. Aber der Schlag mußte den
Wolf doch etwas betäubt haben, denn es gelang
Karl, in der Kraft ſeiner Todesangſt die Kehle
der Beſtie zu umfaſſen und ſo aus dem un
mittelbaren Bereich des ſchrecklichen Gebiſſes
zu kommen. Beide fielen, wälzten ſich einige
Sekunden im Schnee, und dann ſaß der Junge
auf dem Rücken des Wolfes, die Finger ver-
zweifelt in deſſen Ohren verkrampft. Solange
er die Kraft hatte, den Wolf zu halten, ſolange
hatte er zu leben. Ab und zu machte der Wolf
wütende Anſtrengungen zu ſeiner Befreiung,
aber Karl ließ nicht los. Lange dauerte dieſer
ſtille Kampf, Karl fühlte die verkrampften
Finger nicht mehr, aber auch nicht den Schmerz
in der zerriſſenen Schulter Die klare Be-
ſinnung kam dem Jungen zurück, er erfaßte
jetzt vollkommen die Sachlage. Er ſah um ſich.
Die Schuhe lagen im Schnee, nicht weit davon
der Stock, und eine Blutſpur zog ſich ſcharf bis
zu ihm. Alſo mußten ſie ſich im Kampf ſchon
ein Stück weiterbewegt haben.

Dabei kam dem Lehrling der einzige Weg
der Rettung in den Sinn. Er konnte nicht da-
mit rechnen, daß jemand zufällig vorbeikom-
men würde, daher mußte er trachten, mit dem
Wolf unter ſich. Hilfe zu ſuchen. Die Förſterei
lag noch eine halbe Wegſtunde entfernt, er
wollte verſuchen, ſie zu erreichen. Den Wolf

Auf blank lackiertem Brettchen
Gab's Regenwurmpaſtetchen
Drauf leckre Haifiſchfloſſen,
Mit zarten Bambusſproſſen

Dieſe Zeilen ſind einer poeſievollen Schilde-
rung der chineſiſchen Mittagstafel entnommen;
aber ſie treffen heute nicht mehr allein auf das
Reich der Mitte zu in Frankreich, im beſon-
deren in Paris ſind ſie zur Zeit ebenſo gut am
Platze. Es iſt kaum anzunehmen, daß ſich der
Geſchmack der Pariſer geändert hat, aber viel-
leicht hat ſich die Zuſammenſetzung des Publi-
kums geändert, wenn man ſich die plötzlich be-
merkbare fernöſtliche Einſtellung der Speiſe-
karten irgendwie erklären will.

Wer früher das Reich der Mitte beſuchte,
nahm ſich gewöhnlich vor, nichts zu eſſen, daß ſo
ausſähe wie ein Ragout, vor allem keine

e n mit kleinen Knochen wegen der
Möglichkeit, daß einige Ratten, Katzen oder
fettgemäſtete Hunde dabei ihr Leben laſſen
mußten. Solche Vorſtellungen haben aber
heute für die Pariſer nichts Abſchreckendes
mehr. Man ißt ſo ziemlich alles, was in und
auf der Erde kriecht, was auf dem Meeres-
grunde ſein Leben verbringt und was in den
Lüften flattert. Schnecken in geſchmackvoller
Zubereitung waren in Frankreich ja immer
ein beliebter Leckerbiſſen ſie werden zu die-
ſem Zweck ſogar in Deutſchland gezüchtet,
aber von Würmern, Seeigeln, Heuſchrecken und
Krokodilragouts hatte man ſich doch fern-
gehalten.

Alles das ſind Gerichte, wie ſie in China, Ja
pan und überhaupt im Fernen Oſten große
Anerkennung genießen. Die getrockneten und
braun geräucherten fetten Ratten werden in
China übrigens nur von den Aermſten der Ar-
men gegeſſen. Nicht anders verhält es ſich mit
den gemäſteten Möpſen und den fetten Katzen.
Die Regenwurmpaſteten entſtammen einer be-
ſonderen Wurmart. die genau wie die Fröſche
gezüchtet werden. Eine beſondere Vorliebe

Regenwurmpaſteten und Haifiſchfloſſen
Pariſer Speiſezettel fernöſtlich eingeſtellt

haben die Chineſen auch für geröſtete Sei-
denwürmer, die in großen Mengen ver-
ſpeiſt werden; aber für bedeutend ſchmackhafter
gelten als die Regenwürmer.

Jn dieſer Beziehung haben die Pariſer den
Chineſen den Rang abgelaufen. Die Würmer,
die köſtlich paniert in Butter gebraten auf den
Tiſch gelangen, haben ihr Leben im Stamm
einer Palme verbracht. Ob ſie zum Zweck der
Züchtung dieſen Stämmen als Schmarotzer
aufgeſetzt werden, iſt bisher nicht bekannt ge-
worden. Tatſache iſt jedenfalls. daß maw die
ſchönen fetten Würmer tötet, ſie mit irgend
einer Sauce verſieht und in Konſervenbüchſen
zur Verſendung bringt. Was ſind dagegen die
Fangarme der Tintenfiſche, die bekanntlich auch
in Jtalien gegeſſen werden! Noch abſchreckender
iſt allerdings derHeuſchreckenextrakt, der
dadurch gewonnen wird, daß man die zer-
ſtampften Jnſekten mit Salz bedeckt, das die
flüſſigen Beſtandteile ihres Körpers aufnimmt.
Dies erleſene Gewürz wird in den dafür in
Frage kommenden Pariſer Lokalen als Beilage
für Fleiſch ſerviert, das am Roſt braun ge
worden iſt.

Natürlich hat man ſich auch der beliebten
chineſiſchen Schwalbenneſterſuppe an-
genommen. Sie ſind kaum größer als eine
Kinderhand und beſtehen in der Hauptſache aus
dem Speichel der Schwalben. der mit Federn
und Seegrasfaſern vermengt iſt, welche Be
ſtandteile ſorgfältig entfernt werden müſſen.
Ein chineſiſches Rezept ſagt: „Koche die Neſter
in Suppe oder Waſſer, bis ſie weich und von
der Farbe des Nethrits, grünlich weiß und
durchſcheinend ſind. Lege ſie auf eine Lage
Taubeneier, bedecke ſie mit Schinkenſchnitten
und kochte ſie nochmals Jn dem oben
erwähnten Vers zum Preiſe des chineſiſchen
Mittagsmahles heißt es zum Schluß: „Als
Nachtrunk goß man in den Hals ein Gläs-
chen ſüßes Schweineſchmalz.“

Und was tun die Pariſer? Z. T.
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unter ſich, bewegte er ſich um einen Schritt
weiter, es ging. Die Beſtie war in ſeiner Ge
walt, ſie mußte folgen. So ritt er weiter,
Schritt um Schritt, die dünne Blutſpur ver
zeichnete ſeinen Weg

Der Förſter trat mit der Pfeife im Mund
auf den Balkon des Jagdhauſes, ſah nach dem
Wetter und blickte dann unwillkürlich über
die verſchneiten Wieſen zum Waldrand hin-
über, von dem der Weg aus dem Dorf her
führte. Der Förſter nahm die Pfeife in die
Hand, kniff ein Auge zu und ſpähte ſcharf aus,
denn dort beim Wald ſah er etwas, das er ſich
nicht recht erklären konnte. Kopfſchüttelnd ging
er daher ins Zimmer zurück und kam mit
einem Feloöſtecher wieder. Er ſtellte das Fern-
glas ein und blickte eine Weile regungslos
nach dem Waldrand hinüber. Auf einmal aber
kam Leben in ihn. Er lief in das Zimmer, riß
ein Gewehr von der Wand, raſte die Treppe
hinunter, alarmierte die Jägerburſchen und
rannte ihnen voraus dem Wald zu. Einige
Minuten ſpäter war er bei dem ſonderbaren
Reiter angelangt, der ſich todesbleich nur noch
mit letzter Kraft aufrecht erhielt. Ein Schuß
durch den Kopf beförderte den Wolf in die
ewigen Jagdgründe. Jetzt kamen auch die
Jägerburſchen angelaufen und betrachteten
kopfſchüttelnd das Wunder.

„Ja, Junge“, rief bewegt der Förſter, „jetzt
kannſt du die Ohren ruhig auslaſſen, der Wolf
tut dir nichts mehr!“ Aber der Lehrling konnte
es nicht, die verkrampften Finger waren er-
ſtarrt, hatten Löcher durch die Wolfsohren ge-
bohrt, ſo daß die Nägel im eigenen Fleiſch der
Hand ſaßen. Die Jäger löſten mühſam Finger
um Finger. Endlich ſtand Karl mit zitternden
Knien. „Ach, Herr Förſter, die Schuhe
ſtammelte er noch, dann brach er zuſammen.
Jetzt erſt ſah man die ſchreckliche Wunde. Sie
trugen den Jungen in die Förſterei, wo er
dann auch geſund gepflegt wurde.

Karl heiratete ſpäter des Wirtes Töchterlein,
und heute iſt er nicht nur ein tüchtiger Schuſter-
meiſter, ſondern auch der beliebte Gaſtwirt
„Zum Wolfsreiter“. An der Wand beim
Stammtiſch hängt das Wolfsfell, und man ſieht
genau die Löcher in den Ohren, die damals die
Finger des wackeren Lehrlings in der uner-
meßlichen Kraft der Verzweiflung durchbohrt
hatten.

Ralſchläge
Sei, was du btiſt! a

Wollteſt du dich auch begraben
Vor der Menſchen Angeſicht,
Wirſt nichts Gutes daran haben,
Dir entfliehen kannſt du nicht!

mild, leicht
schöumend,
ganz wundervoll

im Geschmachk

z 20

Liebe und Schickſal des

Roman von Paul Hain
11. Fortſetzung.

14. Kapitel.
Sinnlos iſt oft das Schickſal, und die Menſchen

ſind wie Puppen an unſichtbaren Drähten, die
der geheimnisvolle Theatermeiſter hinter den
himmliſchen Kuliſſen nach ſeinem rätſelhaften
Willen bewegt. Weiß niemand, wohin ihn ſein
irdiſcher Weg führt. Weiß niemand, wohin ihn
Haß und Liebe treibt.

Groß und erſchütternd wie ſelten ein Men-
ſchenſchickſal war das des Freiherrn von der
Trenck und ſeiner königlichen Geliebten, und
es mag nicht viele Menſchen gegeben haben,
denen das Leben eine ſo kurze Spanne maß-
loſen Glückes ſchenkte und dafür eine ſo lange
Qual aufbürdete, wie dieſen beiden.

Jahre rauſchten dahin.
Trenck hatte einen neuen, ehrenvollen Dienſt

im Heere Maria Thereſias gefunden, die die
Fähigkeiten preußiſcher Offiziere wohl zu
ſchätzen wußte. Er kommandierte ein ungariſches
Regiment, und es fehlte nicht an Auszeich-
nungen und klingender Anerkennung. Der
wildeſte Reiter im Regiment, der tollkühnſte
Fechter, der letzte Spieler beim Würfelbecher
das war der Trenck! Längſt war ſein Vetter,
der Pandurenoberſt, aus der Abenteuerlichkeit
ſeines Lebens in den ewigen Feierabend jen-
ſeitiger Gefilde verſetzt worden, und es ſchien,
als ob Trenck nun ſeine Rolle übernommen
habe. Der wilde Trenck niemand nannte
ihn anders! Aber niemand ahnte, daß dieſe

ildheit aus einem zerriſſenen Herzen kam und
aus der grauen Hoffnungsloſigkeit einer zer-
ſtörten Seele.

Er würfelte mit Zechkumpanen bis in den
Morgen hinein, er ſoff ſie unter den Tiſch, und

eißt du, was das heißt, Sohnſucht?

Freiherrn von der Trenck
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doch verſtummte nicht jenes Wort in ſeiner
Seele: Jrgendwann irgendwo! Er hetzte
ſeinen Gaul durch den Wiener Wald und ſetzte
mit wahnwitziger Verwegenheit Abhänge hinab
und hinauf, und die todtraurigen Züge eines
geliebten Geſichts wollten nicht aus der Erinne-
rung weichen.

Jahre kamen Jahre gingen.
Und dann griffen die Arme des Schickſals

wieder einmal mit eherner Fauſt nach dem
„Deſerteur“ Friedrich von der Trenck. Auf
einer Reiſe in Norddeutſchland hoben ihn hart
an der preußiſchen Grenze Huſaren aus. Brach-
ten ihn ohne Verhör nach Magdeburg. Befehl
iſt Befehl! Der Name des „vHochverräters
Trenck“ ſtand noch in allen Steckbriefen.

Magdeburg! Feſtung Magdeburg! Jhre dicken
Mauern und feſten Baſtionen, ihre unterirdi-
ſchen engen Zellen haben dem Trenck Jahre,
Jahrzehnte ſeines Lebens gekoſtet. Alle die
großen Gaben des Körpers und des Geiſtes, der
Kraft und der Seelenſtärke, der Liſt und der
Unerſchrockenheit, die die Natur ihm mit-
gegeben, ſie kämpften ſich aus in dieſen langen
Jahren in immer wieder erneuten Fluchtver-
ſuchen. Mit den primitivſten Hilfsmitteln
bohrte er Gänge durch Fels und Sand, öffnete
er Ketten und Türen. Seine Kühnheit, die
Tragik ſeines Schickſals gewannen ihm immer
wieder neue Helfer unter den Offizieren und
Soldaten, die ihn bewachten. Vergebens
Magdeburg war nicht Glatz.
Jmmer ſtrenger ward die Aufſicht. Man

feſſelte ihn an die Mauer mit Armen und
Beinen, die Grabplatte mit der Aufſchrift
„Trenck“ unter den Füßen. Er blieb aufrecht,
ritzte auf Zinnbecher in Schrift und Zeichnung

Sentenzen und Darſtellungen aus ſeinem Leben
und ſann auf neue Flucht. Einmal hat man
ihn in ſeiner Zelle, in der er ſich verſchanzte,
regelrecht belagern müſſen.

In dieſer Magdeburger Gefangenſchaft erſt
zeigte ſich die Seelengröße Trencks in ihrem
vollſten Lichte.

Aber fliehen konnte er nicht. Nach Jahren
erſt machte ihn ein Befehl Friedrichs frei.

Nun begann die alte Unraſt zu pochen, nun
fühlte der Befreite wieder die Weltweite und
das Abenteuer.

Man konnte ja überall hin: nach Holland
nach Frankreich, Jtalien, Rußland ah,
überall, nur nicht nach Preußen! Nicht in die
Heimat! Aus guten Quellen wußte er, daß das
Verbot, die Grenze zu übertreten, nicht auf-
gehoben war. Er blieb verbannt! Blieb hei
matlos!

Von Amalie kein Wort! Nur das wußte er,
daß ſie in Potsdam in großer Zurückgezogen-
heit lebte.

Er reiſte nach Holland. Ein Ruheloſer wie
Ahasver, der nirgends Raſt findet. Jmmer die
Heimat umkreiſend, wie ein wildes, hungriges
Tier das fremde Lagerfeuer. Jmmer gehetzt
von einem inneren Brand, einer ungeheuren
Sehnſucht, einem unſichtbaren Verlangen nach
der Geliebten.

Durch hundert Abenteuer taumelte er wie ein
Beſeſſener. Frauen kreuzten ſeinen Weg, voll
Schönheit und Anmut. Er nahm ſie ſinnlos
und warf ſie weg. Aus Holland mußte er eines
Raufhandels wegen fliehen und reiſte nach
Paris. Ah, Paris mußte Balſam ſein, Paris
mußte Wunden heilen und Vergeſſen bringen.
Jn Paris war das Leben heiß und betäubend.

Umſonſt.
Auch in Paris war die Erinnerung nicht tot-

zuſchlagen. Durch den Tod eines Onkels beſaß
er immerhin ein nicht unbedeutendes Ver-
mögen, das ihn geſtattete, hier- und dorthin zu
reiſen. Dazu beſchäftigte er ſich mit literariſchen
Arbeiten, die ziemlich einträglich waren.

Er ſchleppte die Bürde einer ungeheuerlichen
Liebe durch Europa und war nicht imſtande, ſie

abzuwerfen. Ein Menſch, der endlich begriff,
daß Macht und Gewalt ſtärker ſein konnten als
die Liebe, und in deſſen Seele langſam ein maß-
loſer Haß aufwuchs gegen alles, was Macht und
Gewalt perſonifizierte.

An einem Frühlingsmorgen war es, daß er,
wieder nach Wien gekommen, die einzige und
letzte Nachricht von Amalie erhielt. Eine Nach-
richt, die ihn für Tage zu Boden warf und dann
die wilde Abenteuerlichkeit ſeines weiteren
Lebens und ſein ſpätes heroiſches Ende be-
ſtimmte. Denn es war ihm nicht vergönnt, die
Erde frühzeitig zu verlaſſen.

Unter den ſchattigen Bäumen des Wiener
Waldes, unweit der Stadt begegnete er auf
einem einſamen Spaziergange eine Frau, die
keine andere war als die Komteſſe Grumbkow,
die Vertraute der Prinzeſſin. Beide erblaßten,
als ſie ſich erkannten. Dann ſprang es über
Trencks Lippen, verhalten, voll Beklommenheit:

„Und Amalie?“
Ein Beben erſchütterte ſeine Geſtalt. Toten-

bleich ſtarrte die Komteſſe ihn noch immer an.
Eine Bank ſtand in der Nähe unter ſchattendem
Baum. Dort ſetzten ſie ſich, und die Amſel, die
über ihnen im Aſtwerk durch die Stille flötete
in ſeliger Frühlingsluſt, wußte nichts davon,
daß da unten in einem Menſchenherzen der letzte
zage Hoffnungsfunke erloſch.

Mit angſtvoller Haſt erzählte die Komteſſe,
daß ſie ſeit einigen Wochen hier in Wien bei
einer Freundin weile, daß ſie zu Hofe geladen
ſei, daß ſie demnächſt hier ihre Hochzeit mit
einem Diplomaten feiern würde es ging alles
ein wenig durcheinander. Trenck blickte ſtarr in
den Wald. Und plötzlich ſchrie er, als hätte er
überhaupt nichts gehört:

„Und Amalie? Herrgott, ich frage nach
Amalie!“

Da ſchwieg die Komteſſe.
Jn ihren Augen war ein feuchter Schimmer,

und das hübſche, blaſſe Geſicht zuckte in den
Muskeln.

„Sie iſt tot?“
Trenck ſah mit einem Male alt und verfallen

aus.
„Nein nicht tot, Sie Aermſter
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Am verſchneiten
VBirkenwäldchen

Skizze von Herbert Steinmann.,
Fern, ganz fern läg der Dunſt der großenStadt und der Schatten ihres Häuſermeeres,

als Karl“ Rbhde ſtehen blieb und zurückſah.
Dieſe Städt, die in den Sonntagvormittag
träge und ſehr müde hineinſchlummerte.,

Karl Rohde wandte ſich ab und ſchritt weiter
vorwärts durch den weichen, leuchtenden
Schnee, den ſchmalen Pfad entlang, der zu
dem Wäldchen führte deſſen kahle Birken frie-
rend am zugefrorenen Seeufer ſtanden. Nein,
ein Pfad war das eigentlich ſetzt nicht, aber
Karl Rohde machte das keine Schwierigkeiten
Er hätte dieſen Weg auch gefunden, und wenn
der Pfad unter einem Berg von Schnee ver
borgen gelegen hätte, ja, ſelbſt im Dunkeln
hätte er ſich getraut, ihn ſicher und behende zu
gehen. Trotzdem ein Fahr vorübergegangen
war, ſeit er ihn betreten hatte. Ein bitteres,
langes Jahr! Ein Jahr der Einſamkeit und
der Wandlung.

Ein wehmütiges Lächeln kroch um ſeine
Mundwinkel, als er jetzt das beſchneite vier-
eckige Etwas da unten bei den Birken ſah. Das
ſtand noch da, wie immer dieſes ſtumme
Ding, aus Holz, mit vier Beinen, unverändert
ob Winter oder Sommer, eine Bank. Und wie-
der deckte eine dicke Schneeſchicht die Buchſtaben,
re g7 einſt hineingeſchnitzt hatte: E. D.

Nun ſtand er davor und ſchob ſanft den
Schnee von der Jnſchrift weg. Ein Jahr und

länger! Da war noch der wilde Kratzer,
den er vor einem Jahr, halb trunken und wild
vor Eiferſucht und Wut mitten durch die Buch
ſtaben mit dem Taſchenmeſſer geriſſen hatte.
Ein törichter, dummer Junge, der maßlos auf-
gebracht iſt, weil er ſein Spielzeug ſelbſt zer
brochen hat!

Ellen Dittmar, was war ſie ihm damals an
ders geweſen als ein Spielzeug! Trotz der
Verlobung und trotz ihrer Geduld, ihrer An-
hänglichkeit, oder gerade deswegen! Das hatte
er damals auf die Dauer nicht vertragen. Sie
war ihm zu ruhig, zu nachgebend geweſen!
Er hatte ſie gequält. gereizt, immer wieder
Kareit vom Zaume gebrochen!

„Natürlich, ich war ſchuld, allein ſchuld“,
ſagte Karl Rohde ganz laut in die Stille des
Sonntagmorgens hinein. Als er ſich um-
wandte, den Blick der ſtarren Eisfläche des
Sees zu, da wuchs die Erinnerung lebendig
empor. Vor ſeinen geiſtigen Augen ſchwand
die kalte, ſtarre weiße Fläche. Graugrüne Wo-
gen tauchten auf, ſonnenüberglänzt. Jn der
Ferne ſchwammen helle Segelboote. Die Bir-
ken ſtanden im hellſten friſchen Grün. Und dort
auf der Bank ſaß Ellen, während hart am Ufer
sas kleine braune Boot auf den Wellen ſchau-
kelte, das er auf ihren Namen getauft hatte.
Und das war fetzt vorbei. Er hatte es verkauft
nach dem Silveſter damals vor einem Jahr.

Noch heute ſieht er das Bild, wie Ellen mit
Fritz Bauer tanzt immer nur mit Fritz Bauer!
So ganz anders war ſie an dieſem Abend ge
weſen. Und Fritz Bauer war ſein beſter
Freund. Gewiß, er hatte ſich vorher mit Ellen
gezankt, aber das war doch kein Grund zu die
ſem auffälligen Benehmen mit dem Fritz. Und
plötzlich konnte er nicht mehr an ſich halten. Er
war zwiſchen die beiden geſprungen und hatte
gerufen:

„Zu wem gehörſt du eigentlich, zu mir oder
zum Fritz!“

Und dann hatte er eine Flut von Beleidi-
gungen herausgeſchrien ſinnlos, unbegründet,
böswillig wie ein unartiger Junge, der genau
weiß, daß er Unrecht hat.

Trotz der Winterkälte brannten ihm in der
Erinnerung daran noch heute die Wangen vor
Scham! Er hielt ſtarr den Blick auf den See,
ganz in Erinnerungen verſunken.

So hatte er vor einem Jahr Hier auch ge

Die Schöpfung der fünften Sonne
Ein uraltes Feſt der Tolteken wird wieder gefeiert Das „Vier“ der Königin

Heute verſichert man, daß ſchon ſeit vielen
Jahren heimlich in den Bergen nordöſtlich von
Mexiko Eity das Feſt der „Schöpfung der fünſ
ten Sonne“ begangen worden ſei. Doch zum
erſtenmal wagten die Toltec Jndianer
ſich jetzt mit ihren uralten, faſt vergeſſenen Ge-
bräuchen vor eine größere Oeffentlichkeit.

Jene Toltec-Jndianer ſind die urſprünglichen
Bewohner Mexikos, die ſchon vor den Azteken
hier wohnten, denen ſie nur zeitweiſe auswichen,
als die ſpaniſchen Eroberer einbrachen. Nach-
weisbar ſind ſchon vor 1500 Jahren die erſten
Tolteken auf jenen Hochgebirgsflächen geweſen
und haben dort Steinbildwerke und Häuſer-
bauten als Zeugnis ihrer alten Kultur hinter-
laſſen. Den Höhepunkt ihrer Entwicklung ſollen
ſie um das Jahr 900 n. Chr. erlebt haben. Dann
begann ein jäher Abſtieg, der von amerika-
niſchen Forſchern der Tatſache zugeſchrieben
wird, daß ſie viel zu viel Pulque tranken. Fine
Legende ſagt, daß die Königin der Tolteken, die
ſchöne Xochitl, jenes Getränk erfand und aus
einem Pflanzenſaft und einem Süßſtoff das ver
hängnisvolle Bier zuerſt braute. Jmmerhin
kam die Entdeckung jenes Getränkes ſpät genug,
um die Tolteken hohe Pyramiden erbauen zu
laſſen und auch ſonſt erſtaunliche Taten zu voll-
bringen.

Man ſtellte auf dem großen Götterplatz von
Teotihuacan eine Sonnenpyramide feſt,
die eine Fläche von 40 000 Quadratmetern ein
nimmt und unweit von dieſer eine kleinere
Mondpyramide, die 16000 Quadratmeter
Grundfläche umfaßt. Anlehnend an dieſe Pyra-
miden entwickelte ſich auch jener Sonnenkult, der
den Götterfeſten zugrunde liegt, die jetzt wieder
ihre Auferſtehung erleben.

Die Tolteken teilten ihr Jahr faſt aſtronomiſch
richtig ein, rechneten aber mit großen Jahres-
gruppen von 52 Jahren. Jedesmal nach 52 Jah
ren rechnete man mit einem Untergang der
Erde. Auch als ſich in dieſem Jahr die Tolteken
in den, Bergen in ihren alten Koſtiimen ver-
ſammelten, war wieder eine ſolche Friſt von 52
Jahren zu Ende. Jn ſtummer Ernrgriffenheit
lauſchten die Abgeſandten der Peru-Jndianer,
Nachkommen der alten Jnkas, als geladene
Gäſte, den unheimlichen Geſängen, die über die
Berge dahindröhnten. Jn Zukunft ſoll das
Sonnenfeſt in jedem Jahr wieder begangen
werden. Ganz im Hintergrund ſchlummert die
heimliche Hoffnung, daß man auf dieſe Weiſe
dem Schickſal und den Göttern eine beſſere Zu-
kunft Mexikos und der Mexikaner abzuringen
vermöge.

ſtanden. Nein, ſo nicht! Verwüſtet, trotzig,
reuelos hatte er darauf gewartet, daß Ellen
kommen ſollte, hierher. Wie ſie es verabredet
hatten.

Damals war er allein gekommen, und heute
war er allein!

Ellen hatte er nicht mehr geſehen!
Sie hatte ihn gemieden! Kein Brief war be-

antwortet worden nichts. Nur ungefähr
vier Wochen ſpäter hatte er einen Bekannten
getroffen. „Du, weißt du ſchon, der Fritz Bauer
hat ſich verlobt. Und weißt du auch, mit
wem

Er hatte den andern angeblickt. Und ihm
war, als ob ſo etwas wie Schadenfreude um
die Lippen des Geſprächigen lauerte.

„Wenn du jetzt den Namen ausſprichſt, ſchlag
ich dich nieder!“ hatte er geſchrieen und war
dann grußlos gegangen,

„Du biſt ja verrückt“, hatte der andere ihm
Denken und ihn hinfort nicht mehr ge-
gruüßt.

Und dann war er einſam geworden, ganz
einſam, hörte nichts mehr, ſah nichts mehr von
all den andern, ſtürzte ſich in die Berufsarbeit,
eiſern, unermüdlich. Aber er hatte die ſtillen
Stunden des Nachdenkens, des Erinnerns nicht
meiden können. Sie kamen und gingen, und
ſie brachten Einſicht und Einkehr: „Nur du
allein biſt ſchuld!“

Und nur der eine Stachel blieb zurück: Das
damals, dieſe ſchnelle Verlobung, das hätte ſie
ihm nicht antun dürfen, und gerade mit Fritz
Bauer nicht! Das begriff er nicht.

Aber das ſprach ihn nicht frei. Was half es,
wenn man ſich ſagte, daß man es heute beſſer
machen, daß er heute ganz anders handeln
n ganz anders ſein würde. wenn Ellen
noch

Arbeiten, arbeiten und vergeſſen und neu
aufbauen!

Eine Stunde der Einkehr an einem Sonn
tag morgen ſie war vorbei. Und morgen
rief das Leben wieder, der Alltag, die Arbeit!

Gedämpft durch den weichen Schnee klang ein
leichter Schritt hinter ihm auf, näher- und
näherkommend, aus der Richtung des Pfades.

Er horchte mit angehaltenem Atem, er fühlte,
wie ihm das Herz ſtärker pochte. Aber er
wagte es nicht, ſich umzudrehen!

Denn dieſen Schritt kannte er doch, glaubte
er doch zu kennen er hatte ihn hundertmal
neben ſich gehört! Aber das war öoch nicht

möglich, das war eine Selbſttäuſchung, und
wenn er ſich jetzt umdrehte, dann würde er,
nein, dann mußte er ja in ein fremdes, gleich-
gültiges Geſicht ſehen

Jmmex näher, immer näher
„Du, Karl
Er zwang ſich zur Ruhe und wandte ſich um.
Da ſtand ſie vor ihm. Dieſelbe wie einſt.

Noch immer das ſtille, ruhige Lächeln, und noch
etwas Neues war dabei. Selbſtbewußtſein und
Reife ſpürte er aus jedem Blick, aus jeder
Bewegung.

Sie reichte ihm ſtill beide Hände zum Gruß.
Er örückte ſie und ſpürte ſchmerzhaft den

Reif am Ringfinger der Linken.,
„Alſo, Fritz Bauer
Sie lächelte wieder.
„Jmmer noch eiferſüchtig, Karl? Fritz iſt ein

wundervoller Menſch
Es war, als ſchmolz jede Bitterkeit in ihm

fort. Wenn ſie nur glücklich iſt, dachte er.
„Du biſt mit ihm verlobt, immer noch
Sie nickte.
„Verlobt, ja Mit ihm? Nein!“
„Aber du warſt es doch, Ellen ich traf neu

lich einmal den Daſſel, und der ſagte
„Dann hat er gelogen! Fritz hat ſich damals

im Februar mit Jnge verlobt. Bald darauf
haben ſie übrigens geheiratet. Und ſie haben
Zeſt viel, viel geholfen in dieſer langen, langen

e

„Aber ich verſtehe noch immer nicht,
warum

„Warum, Karl? Wir waren damals beide
große Kinder. Fritz hatte mir geraten, dich ein
bißchen eiferſüchtig zu machen, damit du Angſt
um mich bekämſt und ein bißchen netter und
einſichtiger zu mir würdeſt. Aber leider

„Leider habe ich mich benommen wie ein
dummer Junge. Ich Habe dich beleidigt, mir
meinen beſten Freund verärgert, ich bin weg-
gelaufen wie ein halb Verrückter und hab dann
noch gewartet, daß du am Neujahrsmorgen
erber kommen ſollteſt. Ja, ich war ein Narr,
er e„„Nicht! Nicht!“ Mit einer ganz neuen, ihn

überraſchenden Gebärde ſtrich ſie ihm über das
erhitzte Geſicht. „Nicht! Nicht! Auch ich war
töricht, ich weiß nicht, was ich alles wollte in
meiner Verzweiflung. Fritz und Jnge haben
mich von allem zurückgehalten. Er muß lernen,
daß er Unrecht hat, er muß lernen, was er an
dir verloren hat, ſonſt wird es nie wieder

etwas aus euch, ſo predigten ſie mir immer
wieder. Jch habe ausgehalten, ein ganzes Jahr,
und

„Jch habe gelernt, Ellen, wahrhaftig, ich habe

m iſt es wohl zu ſpät
e ſahen an.„Warum eigentlich zu ſpät?“ fragte Ellen

ſeltſam weich.
„Weil du mit einem andern verlobt biſt
Da war das alte veriraute Lächeln in ihrem

Geſicht:
„Es iſt doch immer noch dein Verlobungs-

ring, den ich trage!“
Schweigend zog er ihren Arm in den ſeinen,

So ſchritten ſie vorwärts.
Plötzlich blieb er ſtehen.
„Aber wie konnteſt du wiſſen, daß ich hier

bin
Wieder lächelte ſie.
„Ja, wie konnteſt du zu Hauſe hinterlaſſen

man ſolle mir, wenn ich doch vielleicht käme,
nur ſagen, du ſeieſt zum Birkenwäloöchen ge-
gangen!“

„Oh nur ſo es war ſo ſo ein kleiner
Gedanke der Hoffnung!“

„Den haben wir beide wohl immer gehabt“,
ſagte ſie fröhlich. Und ſie ſchritten durch den
hellen Morgen der großen Stadt und dem
Leben entgegen.

Früthte des Lebens

Wenn du kein Licht mehr haſt,
das aus dem Dunkeln weiſet,
Biſt du ein müder Gaſt,
Der in den Himmel reiſet.

Wer Freundſchaft übt in treuem Sinn,
Gibt und empfängt mit reichem Gewinn.,

Wer den Mut fand, dunkle Stunden
Kalten Bluts zu überſtehn.
Wird an ihnen ganz geſunden,
Und das Glück wird zu ihm ſtehn. C. K.

Rätſel Ecke
Irrgarten

Die Wege dieſes Jrrgartens ſind ſo zu durch
laufen, daß jeder Weg nur einmal beſchritten
wird und nirgends eine Ueberſchneidung ſtatt
findet.

Zifferblatträtſel
Statt der Ziffern ſind

Buchſtaben zu ſetzen, ſo
daß bedeuten:
1--3: Vulkanſee, 2-—-3:
Flächenmaß, 3--4: japa-
niſches Wegemaß, 3-—6:
Haustier, 4—-5: Verhält-

6 niswort, 6—-7: perſön-liches Fürwort, 6—-9:
leichte Feder, 7—9 franzöſiſcher Artikel, 8—11:
römiſcher Kaiſer, 9--10: perſönliches Fürwort,
9--12: Gott, 10--5: Gartenblume, 11-—2: Neben
fluß der Donau in Bulgarien.
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Ste blickte beiſeite. Trenck preßte die Fäuſte
gegen die Schläfen. Haßvoll ſtarrte er die Kom
teſſe von der Seite an. Dann ſtieß er mit
mahlenden Kiefern hervor:

„Begreifen Sie denn nicht, Komteſſe, daß ich
Jahre um Jahre durch die Welt wie ein wildes
Tier irren mußte, um Sie heute hier zu
treffen? Und endlich zu erfahren, was mit
Amalie iſt? Reden Sie doch! Reden Sie!“

Da kam es ſehr leiſe von den Lippen der Kom-
teſſe Grumbkow, die ihre beſten Jahre der Prin
zeſſin geopfert hatte, um in Wien noch ein ſpätes
Glück zu finden:

„Die Prinzeſſin Amalie lebt, aber ihr Geiſt
iſt nicht immer hier auf der irdiſchen Welt.“
Trenck fühlte eine unſichtbare Fauſt an der
Kehle. Der Atem ſtockte ihm. Etwas Un-
geheuerliches näherte ſich und drohte, ihn zu
zerſchmettern.

„Die Prinzeſſin iſt krank, krank vor Me
Iancholie ſagen die Aerzte, ihr Geiſt lebt nur
noch ſchemenhaft in der Vergangenheit. Jch habe
ſie lange gepflegt. Sie wohnt im Potsdamer
Schloß, ein Arzt iſt immer um ſie.“

Trenck ſtöhnte auf vor Schmerz.
Und ſaß dann ganz ſtill und geduckt. Er hörte

nur halb, was die Komteſſe nun gefaßter er-
ählte Er begriff nur Amalie war an ihrer

Liebe zugrunde gegangen.
Die Zeit verrann. Längſt hatte die Komteſſe
Grumbkow geſchwiegen. Es gab nichts zu
tröſten, nichts zu mildern. Schickſale ſind un
widerruflich. Es gab nur zu ſchweigen.

Noch immer flötete die Amſel ihr kleines, ver
zücktes Lied. Von der Schloßkirche hallten
Glockenſchläge herüber. Kein Spaziergänger kam
vorbei. Es war einſam und ſtill.

Trenck ſaß mit geſenktem Kopf. Nun ſehen
wir uns nicht wieder, ſchluchzte ſein Herz. Nie
mehr. Wenn es nicht ein Wiederſehen da oben
gibt, jenſeits der Wolken. Dann lehnte er ſich
weit zurück. „Gehen Sie,“ murmelte er. „Jch
danke Jhnen, Komteſſe.“

Sie erhob ſich gehorſam und ging, Tränen
ſtanden in ihren Augen.

Und die Amſel flötete. Niemand als Trenck

Liebe angefangen hatte? Alle Liebe und
alles Leid!

Ganz deutlich hörte er es in der Seele klingen,
ohne Gnade, voll Verzweiflung und Weh.
„Hab' dich einmal geſehen nun träum' ich

von dir,
Und mein Herz ſingt brauſende Lieder,
Einſt war ich allein, doch nun trag' ich in mir
eine Hoffnung: wann ſeh' ich dich wieder?
Nun trag' ich Sehnſucht und Heimweh zugleich
Nach der Liebe vergoldetem Himmelreich!

Weißt du, was das heißt: Sehnſucht?
Sehnſucht nach Liebe und Glück?
Wenn das Herz zerreißt vor Sehnſucht
Nach allem, was weit zurück?
Mir iſt, als ſtänd' ich in fernem Land
Und ſtreckte vergebens die liebende Hand
Ueber Wälder und Meere mit heißem Blick
Heimweh Heimweh
Sehnſucht nach Liebe und Glück!

Hab' dich einmal in meine Arme gedörückt,
Nun bin ich dir ganz verfallen,
Du haſt mich verzaubert und ganz berückt,
Du Schönſte, du Schönſte von allen!
Du haſt mich geküßt voller Seligkeit,
Nun biſt du mir Heimat und Ewigkeit!

Weißt ön, was das heißt: Sehnſucht?
Sehnſucht nach Liebe und Glück?
Wenn das Herz zerreißt vor Sehnſucht
Nach allem, was weit zurück?
Mir iſt, als ſtänd' ich in fernem Land
Und ſtreckte vergebens die liebende Hand
Ueber Wälder und Meere mit heißem Blick
Heimweh Heimweh
Sehnſucht nach Liebe und Glück!
Die Amſel verſtummte. Sie flog mit flattern-

dem Flügelſchlage davon.
Trenck ſaß mit geſchloſſenen Augen. Leiſe

rauſchte der Wald um ihn. Als er ſich erhob,
war es ſpäter Abend. Die Erde roch nach
Frühling.

Er ſchauerte.
„Vorbei,“ flüſterte er.

troſtlos.
Langſam ging er durch die

Es klang ſchwer und

Dunkelheit
verſtand, was die kleine Vogelkehle jetzt ſang. davon.
War es vicht das Lied ſein Lied, mit dem alle Und die Jahre örganſten dahin. Ungufhaltſam,

Der Baron von der Trenck wanderte durch die
Welt ein ernſter, ein verbitterter Mann. Jn
Frankreich, in Paris blieb er. Ein ungebeugter
Recke. Schon ſchwebten hier die Schatten großer,
kommender Ereigniſſe über der Stadt, Vorboten
jeden großen Umſturzes. Zum letzten Male
raffte ſich Trenck auf zu dem Tatendrang der
Freude am Abenteuerlichen wie in ſeiner Ju-
gend. Hier in Paris war guter Nährboden
dafür.

Die Liebe hatte man ihm erwürgt nun
lebte nur noch das Abenteuer.

Und blutigrot ſchlugen die Flammen der
großen franzöſiſchen Revolution empor, war-
nendes Feuerſignal für ganz Europa! Das
Chaos brach an.

Damit vollendete ſich auch tragiſch Trencks
Schickſal. Er wurde in dieſem blutigen Drunter
und Drüber von den ſtampfenden Rädern der
Revolution zermalmt. Eine Denunziation
brachte ihn ins Gefängnis von Saint Lazare.
Ein Fluchtverſuch mißlang. Am 25. Juli 1794
ſchrie ihm der Bluthund der franzöſiſchen Revo-
lution, der Ankläger Fouquier-Tinville, ins
Geſicht:

„Sie ſind ein Agent des Königs von
Preußen!“

Da lachte Trenck. Zum erſten Male ſeit vielen
Jahren.

„Monſieur, wenn Sie wüßten
Achſelzuckend wandte er ſich dann ab. Sein

Schickſal war beſiegelt.
Schon am nächſten Tage wurde er mit an

deren Opfern nach der Richtſtätte gebracht. Als
letzter beſtieg er das Schaffott. Sah über die
Menge. Sah hocherhobenen Kopfes in den
Himmel.

Und der Henker, der neben ihm ſtand, hörte
verwundert, wie er, mit einem leuchtenden Blick
zum Himmel, leiſe ſagte:

„Auf Wiederſehen, Amalie, vielleicht irgendwo
da droben!“

Man riß ihn zum Block und du Fallbeil
ſchnellte herab.

Die Tragödie eines großen Menſchenlebens
und einer unſterblichen Liebe war zu Ende

G—ianndec-- ZD2Wandelnde Poſtämter
Das einſamſte Poſtamt der Welt befindet

ſich auf der Jnſel Floregna im Stillen Ozean,
weſtlich von Ecuador. Das ganze Poſtamt iſt
nur ein auf einem Pfoſten befeſtigtes Faß, in
das die Schiffskapitäne ihre Poſtſachen legen,
während ſie andere mitnehmen, die nach
Ortſchaften gehen ſollen, die ſie auf ihrem
Wege berühren. Für eilige Briefſendungen
iſt dieſes Poſtamt nicht gerade geeignet, denn
geleert wird das Brieffaß meiſtens nur jedes
Jahr etwa zweimal.

Wandernde Poſtämter findet man auf dem
Lande häufiger. Hier vertritt der Poſtbote
die Stelle des Poſtamtes. So oft er in einer
Ortſchaft anlangt, gibt er ein Signal, wor-
auf alle Dorfbewohner herbeikommen, um
etwaige Briefe und Pakete in Empfang zu
nehmen und ſelber ſolche aufzugeben. Der
Poſtbote iſt mit einer Waage a unsgerüſtet, ſo
daß er die Pakete gleich wiegen kann; auch
führt er einen Vorrat von Briefmarken bei
ſich. Den Dorfbewohnern wird alſo der zeit-
raubende Weg zum Poſtamt erſpart, und ſie
haben auf dieſe Weiſe alles, was ſie brauchen.

Das .Soeſter Glorig“
Jn Soeſt in Weſtfalen wird noch heute wie

ſeit Jahrhunderten am Heiligen Abend vom
Turm der alten Petrikirche herab geblaſen.
Um ſieben Uhr ertönt von der Höhe des
Turmumganges mit Poſaunenklang das
„Soeſter Gloria“ ein altes Kirchenlied. Iſt
die Melodie in der Stille des Winterabends
verklungen, ſo ſchallt ein altdeutſches Weih-
nachtslied zu den in ſtummer Andacht in den
Straßen Lauſchenden hernieder. Zur Mitter-
nacht flutet die weihnachtlich geſtimmte Menge
zu der im 14. Jahrhundert gegründeten
Kirche „Mariag zur Wieſe“, die als eine Perle
des gotiſchen Stiles gilt. Im Jnnern des
Gotteshauſes wird ein Chriſtfeſtſpiel aus
alter Zeit von den Mitgliedern der Kirchen
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Die Weltkmeiſterſchaft auf 64 Feldern
Wie Aljechin nach zermürbendem Kampf von Euwe ſchachmalt geſetzt wurde

Wie wir bereits in unſerer Montagausgabe be-
gichteten, wurde der Weltmeiſterſchaftskampf der
Schachſpieler nach monatelangem Ringen endlich ent
ſchieden. Meiſter wurde nicht der favoriſierte Titel-
verteidiger Aljechin, ſondern der Holländer Dr.
Euwe. Die Umſtände, unter denen der Altmeiſter
verlor, ſind beinahe tragiſch zu nennen, zumal er
bereits in ſicherer Führung lag. Die Einzelheiten des
Kampfes um den Titel ſind wiſſenswert, ſo daß wir
heute noch drei Tage nach dem Kampf gern
ausführlich darauf zurückkommen.

Nach einer Dauer von zweieinhalb Monaten iſt
die Entſcheidung im Kampfe um die Weltmeiſterſchaft
im Schach gefallen. Acht Jahre lang hat Dr.
Aljechin, der in Frankreich naturaliſierte Ruſſe,
den Titel eines Weltmeiſters innegehabt und ihn im
Laufe dieſer Zeit zweimal ſiegreich gegen ſeinen
Landsmann Bogoljubow verteidigt. Nun iſt er
gegen den holländiſchen Vorkämpfer Dr. Euwe
unterlegen und als Dritter neben Dr. E. Lasker
und Capablanca in die Reihe der Exweltmeiſter
gerückt,

Vor Beginn des Wettkampfes hatten wir Dr.
Aljechin die größeren Chancen zugeſprochen, aber
auch gleichzeitig der Anſicht Ausdruck gegeben, daß
bei ſolchen Prophezeiungen durchaus Vorſicht am
Platze ſei. Nun hat der Verlauf des ſoeben be
endeten großen Kampfes auf den 64 Feldern wieder
einmal gezeigt, daß es mit allen Vorausſagen ein
ſehr heikles Ding iſt und Faktoren unter gewiſſen
Einflüſſen in die Erſcheinung treten können, die ganz
außerhalb jeglicher ſchachlicher Berechnung liegen.
Wer in der ganzen Schachwelt hat nach der 9. Partie,
als Aljechin 5:2:2 ſtand, Euwe auch nur die aller-
geringſten Ausſichten noch zugebilligt? Selbſt die
in Holland dem Zweikampf beiwohnenden Erwelt-
meiſter Lasker und Capablanca und alle die anderen
als Berichterſtatter anweſenden Schachgrößen (Flohr,
Maroczy uſw.) haben den Holländer bei dem da-
maligen Stande als „toten Mann“ betrachtet.
Anverſtändliche Manöver des Alt- Meiſters

Dann aber wandte ſich das Blatt zur allgemeinen
Ueberraſchung. Von den nächſten 6 Partien konnte
Aljechin keine einzige gewinnen, Euwe drei und drei
blieben remis. Allgemein fiel es auf, daß Aljechin
in der Partieanlage ganz merkwürdige Wege zu
wandeln begann, daß er ſich bizarre, ungeſunde Ma-
növer erlaubte, die zu widerlegen dem großen Metho-
diker Euwe nicht ſchwer fallen konnte. Jn der Folge
ſchien es, als wenn der Weltmeiſter zur Einſicht ge
kommen wäre, daß er, falls er noch Wert auf den
Beſitz des Tktels legen wolle, zu ſeiner bewährten
Taktik zurückkehren müſſe; denn von den folgenden
vier Partien gewann er zwei und machte zwei remis.
Nun aber kam leider der entſcheidende Zuſammen-
bruch: von der 20. Partie an bis zum Schluß ge-
wann Euwe vier Partien, Aljechin eine und ſechs
blieben un entſchieden. Womit das Schickſal Aljechins
beſtegt war. Er, der im erſten Drittel des Matches
noch in glänzender Form geweſen war, hatte im
letzten Drittel ſeine Anhänger ſtark enttäuſcht. Zwar
zeigte er einmal noch die Klaue des Löwen
(Partie 27) und entfaltete in einigen Remispartien
(Partie 23) die gereifte Kunſt ſeiner Endſpielführung,
aber ſeine Kampfkraft war gebrochen.

Unker dem Einfluß von Alkohol
Bereits der Ausgang der 12. und 14. Partie ließ

erkennen, daß bei Aljechin etwas nicht mehr
ſtimmte; man vermutete, daß körperliche Jndis-
poſitionen ihn an der Entfaltung ſeines wahren
Könnens gehindert hätten. Bis dann eine recht pein
iche Feſtſtellung erfolgte, wie ſie in der Geſchichte der
Weltmeiſterſchaftskämpfe noch nicht zu verzeichnen
geweſen iſt. Der Weltmeiſter hatte Gott Bacchus
allzu intenſiv gehuldigt und in letzter Zeit unter
den Auswirkungen dieſer Extravaganzen beim Spiel
geſtanden. Zwar erklärten die Sachwalter Alfjechins,
er ſei niemals beſſer in Form geweſen, als wenn
er durch Alkohol angeregt worden ſei. Dem ſei, wie

ihm wolle, Tatſache iſt jedenfalls, daß bei dieſer
Gelegenheit ihn der „Sorgenbrecher“ um die Welt
meiſterſchaft gebracht hat.

Aber dennoch kein Zufallserfolg
Wir wollen die Leiſtungen des Siegers Dr. Euwe

wahrlich nicht verkleinern, denn er hat Großes ge-
leiſtet, und die Holländer können wirklich ſtolz auf
ihren Landsmann ſein. Aber der vornehm geſinnte,
ſympathiſche neue Weltmeiſter wird zweifellos nicht
mit ganz reiner Freude ſeines Sieges über einen Geg
ner gedenken können, der bei einigen Partien des
Kampfes nicht im Vollbeſitz ſeiner Kräfte geweſen

Olympiſche Kämpfe
Der populärſte Mann Griechenlands.

Der hewundertſte Athlet der erſten olym-
piſchen Spiele der Neuzeit, 1896, war nicht
der vielbejubelte griechiſche Sieger im Mara-
thonlaguf, der Waſſerträger Luis, ſondern ein
Deutſcher. Schumann hieß er und war
Ringkämpfer, Ringkampf jedoch war ſchon im
alten Griechenland der geſchätzteſte Kampf.
Schumann rang alle Gegner, darunter auch
Griechen nieder, ſchließlich beſiegte er noch
den rieſigen Engländer Elliot. Alle Sieger
wurden damals vom König im Schloß
empfangen, lächelnd begrüßte der Monarch
den Deutſchen: „Es freut mich, den populär-
ſten Mann Griechenlands bei mir zu Gaſte
zu ſehen!“ ſagte er, den Empfindungen ſeiner
Untertanen damit den beſten Ausdruck
gebend, die Schumann wie einen Heros be
ſtaunten.
„Hauruck!“

1906 zu Athen gab es einen herrlichen
Kampf: Tauziehen! Das iſt ſo etwas für die
Maſſe, wenn die Füße der Athleten ſich feſt
gegen die Erde ſtemme und das „hauruck!
hau-ruck! oder andere Anfeuerungsrufe er-
ſchallen, keine Mannſchaft weichen will, ſon-
dern ſtehen bleibt. wie in den Boden ge-
pflanzt, bis dann endlich, endlich, irgendwo
der Widerſtand nachläßt und die gezeichnete
Mitte des Taues langſam der einen Grenze
zu wandert. „Hau-ruck!“ 1906 wollten die
Griechen dieſen Kampf gewinnen, der einer
der letzten der Spiele war. Sie hatten
Schifferknechte aus dem nahen Hafen dazu
aufgeboten und dieſe ſtarkknochigen, mächtigen
Männer überſtanden denn auch ſiegreich die
Vorrunden. Jm Endkampf trafen ſie auf die
Deutſchen, kräftige Athleten und Turner aber
an Muskelpracht und Sehnenkraft ihnen weit
unterlegen.

Doch rohe Kraft iſt keine Gewähr für
olympiſche Siege: „Hau-ruck! zogen die Deut
ſchen exploſionsartig an: „hau-ruck!“ dröhnte
es, „hau-ruck!“ Und Exploſion um Exploſion
erſchütterte die Cyklopenmauer der Griechen,
die ſich verzweifelt dagegen anſtemmten,
aber hilflos die Gewalt modernen
Tempos erdulden mußten. „Hau-ruck!“
die Mauer wankt, ſchnell und immer
ſchneller naht die Mitte des Seiles dem Ziel

jetzt! Deutſchland hat geſiegt. Totenſtille
im weiten Rund des prachtvollen Stadions
aus weißem Marmor. Dann aber bricht der
Siegesfubel los und ſchwemmt die nationale
Enttäuſchung hinweg: raſender Beiall belohnt
die Sieger und die Menge geleitet ſie im

Und nun Skark zur „Frühjahrsſerie“
Termine für die Spiele der Gauliga und Bezirkoklaſſe im neuen Jahre

Bis auf einige noch ausſtehende Punktſpiele darf
man die „Herbſtſerien“ der Gauliga und Be-
zirksklaſſe als abgeſchloſſen betrachten. Die Weih-
nachsfeiertage und die voraufgehenden Geſchäftsſonn
tage mit den „ſpielerknappen“ und „publikumarmen“
Begleiterſcheinungen veranlaßten den Gauſportwart
Pietſch zur Abſetzung der am 15. und 22. Dezbr.
vorgeſehenen Verbandsſpiele. Bereits am 29. De
zember wird dann ſchon die Bezirksklaſſe die zweite
Serie die „Frühjahrsſerie“ in Angriff nehmen,
während die Gauliga am 5. Januar den Ball zur
Rückſpielrunde anſtößt.

Folgende Termine ſind vorgeſehen: Ganliga:
5. Januar: Sportfreunde-Halle--Steinach 08, 1.

Jena--96 Magdeburg, Deſſau 05--Wacker-Halle,
Kricket- Magdeburg SC.-Erfurt.

12. Januar: Wacker-Halle--96-Magdeburg, Steinach 08
gegen Deſſau 05, 1. FC.-Lauſcha Sportfreunde-
Halle, SC.-Erfurt--SpV.- Erfurt.

19. Januar: Sportfreunde-Halle--Kricket-Magdeburg,
Deſſau 05 SC.-Erfurt, 1. FC. Lauſcha--Wacker
Halle, 96- Magdeburg gegen 1. SV.«Jena, SpV.
Erfurt gegen Steinach 608.

26. Januar: 1. SV.-Jena--SportfreundeHalle, SC.
Erfurt--1. FC.-Lauſcha, Steinach 08—96-Magde-
burg, Kricket-Magdeburg-- Deſſau 05.

2. Februar: Sportfreunde- Halle 1. FCLauſcha,
SpV.-Erfurt-1. SV.-Jena, Steinach 08—Wacker-
Halle.
Februar: WackerHalle-Sportfr.-Halle, Kricket
Magdeburg 1. SV.-Jena SC. Erfurt
Magdeburg, 1. FC.-Lauſcha-- Deſſau 05.
Februar Wacker-Halle--SC.-Erfurt 1. SP. Jena
—-Steinach 08, 96-Magdeburg--Kricket-Magdeburg.

23. Februar: Sportfr.-Halle--SpV.Erfurt, 1.
Jena 1. FC.-Lauſcha, SC.-Erfurt--Steinach 08.
März: SpV. Erfurt WackerHalle, 1. SV. Jena
gegen SC.-Erfurt, 1. FC.-Lauſcha--96-Magdeburg,
Steinach 08 Kricket-Magdeburg.

3. März: 96- Magdeburg SpV.-Erfurt, 1. FC.
Lauſcha cket-Magdeburg.

W. März: Steinach 08—SC. Erfurt SpV.-Erfurt
Deſſau 05, 96- Magdeburg Sporifreunde- Halle.
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Bezirksklaſſe:
Dezember: 98- Halle SV.-Zeitz, Wacker-Nord-
hauſen 96-Halle, WackerMückenberg--Preußen-
Mexſeburg, Raumburg 05 Ammendorf 1910, 99-

29.

Merſeburg SchwarzgelbWeißenfels, Sport
freunde Naundorf gegen VfL.Bitterfeld, TuR.
Weißenfels gegen Neumark.

5. Janugar: 96-Halle--Wa.Mückenberg, VfL.-Bitter-
feld 98-Halle, Ammendorf PreußenMerſeburg,
99-Merſeburg--TuR.-Weißenfels, Naumburg 05
SV.-Zeitz, Neumark--Wa.-Nordhauſen, Schwarzg.
Weißenfels--Sportfreunde-Naundorf.

12. Janugar: Halle 96 Wa.Nordhauſen, Halle geg.
Ammendorf, Wa.-Mückenberg--99-Merſeburg, SV.
Zeitz --Sportfr.„Naundorf, Preußen- Merſeburg
Neumark, Schwarzg.-Weißenfels-- Naumburg 05.

19. Januar: Halle Preußen-Merſeburg, Wa.
Mückenberg--SV.-Zeitz, VfL.-Bitterfeld--Ammen-
dorf, TuR.- Weißenfels Schwarzg.Weißenfels,
99 Merſeburg Wacker-Nordhauſen. Naumburg 05
gegen Sportfreunde-Naundorf.

26. Januar: 96Halle--SV. Zeitz 98-Halle--Naum-
burg 05. Ammendorf--99-Merſeburg, Preußen
Merſeburg--VfL.-Bitterfeld, Wacker- Nordhauſen
gegen TuR.-Weißenfels, Schwarzg. Weißenfels
Neumark, Sportfr.„Naundorf--Wa.Mückenberg.

2. Februar: Va.- Nordhauſen 98-Halle, 99-Merſe-
burg VfL.-Bitterfeld,Neumark--Ammendorf, TuR.- Weißenfels
Wa.-Mückenberg, Naumburg 05-96-Halle.

9. Februar: W-Halle--TuR.-Weißenfels, Ammendorf
gegen 96-Halle, PreußenMerſeburg--99- Merſe
burg, Wa.-Mückenberg--Neumark, VfL. Bitterfeld
gegen Naumburg 05, Wa.-Nordhauſen--Schwarz-
gelbWeißenfels, Sportfr.-Naundorſ--SV.Zeitz.

16. Februar: 96-Halle--VfL.-Bitterfeld, Wa. Nord
hauſen Wa.-Mückenberg, 99- Merſeburg gegen
SV.-Zeitz, Naumburg 05 TuR.-Weißenfels,
Sportfreunde- Naundorf Ammendorf, Schwarz-

gelbe Weißenfels gegen 98 Halle.
Weitere Spielanfetzungen werden in der nächſten
Woche folgen. Bis auf weiteres hat der Gauſportwart

gegen

den Spielbeginn auf 14 Uhr feſtgeſetzt.

iſt. Und die Schachwelt kann nicht anders, als die
Sorgloſigkeit, mit der Aljechin ſein Renommee aufs
Spiele geſetzt hat, lebhaft zu bedauern. Dieſes große
Schachgenie, dem wir eine Fülle der wertvollſten,
tief angelegten Partien verdanken, das auf vielen
Turnieren ſeine alle Konkurrenten überragende
Meiſterſchaft immer wieder bewieſen hat, iſt jetzt zu
Fall gekommen, nicht durch das Können eines noch
Größeren, ſondern an den Auswirkungen einer zeit
weiligen Undiſzipliniertheit in der Lebensweiſe.
Die Natur des Ruſſen hat ſich bei dieſem hochbegabten
Mann auch ſpürbar gemacht und iſt ihm, ebenſo wie
dem ruſſiſchen Schachgenie Tſchigorin 1908),
zum Verhängnis geworden.

Capablaneg, der nächſte Herausforderer.

Dr. Euwe wird wohl bald eine Herausforderung
von Capablanca erhalten, denn der ehrgeizige Ku-

SV.- Zeitz PreußenM.,-

baner wird darauf brennen, die Weltmeiſtexſchaft

wieder an ſich zu reißen 3

in ſieben Sporkarken
Triumphzuge zu einem großen Platz, wo
deutſche Lieder und Heill!-Rufe immer und
immer erſchallen.
Tragödie eines Stabhochſpringers.
Eibt es einen eleganteren Sprung als den
Stabhochſprung? Es kann keinen ſchöneren
geben: den Stab in der Hand eilt der Sprin-
ger der Latte zu, die hoch droben leiſe im
Winde ſchwankt, hoch, ſehr hoch, vier Meter
und mehr. Nun ſtemmt er die Stange feſt in
den Boden und fliegt hinauf, ſich hochziehend,
den Körper ſchwingend, kletternd jetzt und
ſich ziehend; die Füße ſchwingen ſchon über
die Latte, die Beine, der Rumpf folgen, wie
gbgeknickt iſt der Körper, der ſich von dem
Stabe dank der Hände losdrückt. Jetzt iſt er
hinüber, und die Latte liegt.

Charles Hoff, der Norweger, iſt 1924
Europas und Amerikas Meiſter in dieſem
Sprung. Ein Jahrzehnt lang arbeiteten nun
ſchon die Springer aller Nationen an er
Bewältigung der 4 Meter Höhe: Charles
Hoff arbeitet nicht mit, er ſpringt 4 Meter
er ſchwebt ſie, fliegt hingus, hinüber. Kein
Sprung unter dieſer Höhe. Charles Hoff hat
den Weltrekord, aber niemals wird er Olym-
piſcher Sieger werden. Kurz vor den Spielen
in Paris 1924 verletzt er ſich, wird nicht recht-
zeitig wieder hergeſtellt und kann nicht
ſpringen, er, der 4,20 Meter ſpringt, er der
vielleicht einmal 4,30 Meter ſchafft und von
dem niemand weiß, wie hoch er kommen
könnte. Unten im Stadion in Paris ſpringen
blutjunge Amerikaner 3,95 Meter, und oben
auf der Tribüne ſitzt Charles Hoff, der Welt-
rekordler, der mit jedem Sprung über 4
Meter kommt und muß zuſehen, wie man für
3,95 Olympiaſieger wird.

Inzwiſchen freilich ſind neue Springer er-
ſchienen, die 4330 und ſogar 4,40 Meter er-
reichen. Wo iſt die Grenze? Wir wiſſen es
nicht.

Jm Kreuzfener der Sprechchöre.
Kugelſtoßen kannten die Griechen nicht,

doch bekämpften ſſch noch die Homeriſchen
Helden vor Troja mit Feldſteinen, die ſie auf
dem Schlachtfeld auflaſen und ſich gegenſeitig
an Schild. Rüſtung und Schädel donnerten
1928 hoffte Deutſchland eine Goldmedagille
durch einen Reichswehrfeldwebel aus Oſt-

preußen, Geburtsland vieler Werfer, zu er
ringen: der Soldat hielt den Weltrekord mit
über 16 Meter. Jn die Entſcheidung gelangten
zu Amſterdam dann folgende Sechs: Brirx,
Hirſchfeld, Kuck, Krenz, Wahlſtedt, Uebler.
Welches ſind nun die Deutſchen Alle Namen
klingen uns vertraut. Die Deutſchen waren
Hirſchfeld und Uebler, ſie wurden dritter und
ſechſter. Es ſiegt Kuck vor Brix. Bei den
Vorkämpfen ließen ſich die feindlichen Sprech-
chöre Deutſchlands und der Vereinigten
Staaten (Brix, Kuck und Krenz waren
Amerikaner, Wahlſtedt Finne) wie folgt ver
nehmen: Die Deutſchen: „vHirſch feld!
Hirſch feld!“ (Und das immer im Takt von
einigen Hunderten laut gerufen). Die Nankees
brüllten dagegen melodiſch quäkend: Räh
räh räh, U S A, Kuck Kuck Kuck
Die Kuckucksrufer behielten leider Recht.

Diskoswerfen unbekannt!
Den wundervollſten Bericht über einen

Wéttkampf im Diskoswerfen gibt Homer in
der Odyſſee, als Odyſſeus bei den Phäaken
weilt. Der Wurf mit der Scheibe war in
Griechenland ſehr beliebt und gehörte auch
beim klaſſiſchen Fünfkampf zum Programm
der Olympien. Die Disken waren ſehr ver-
ſchieden in Größe und Gewicht, es wurden
viele gefunden, ſie wiegen zwiſchen 1,3 und
4,7 Kilogramm. Es werden Leiſtungen von
rund 28 Meter erwähnt, alſo Durchſchnitts-
leiſtungen. Einer der Werfer ſoll über den
50——60 Meter breiten Alpheios, den olym-
piſchen Fluß, geworfen haben: 50 Mtr. Würfe
kennen wir auch, man müßte den Diskus
des Griechen kennen. Jn Olympia gab es
übrigens „genormte“ Disken, drei von
gleicher Größe. Oft genug weihten die Sieger
dem Zeus einen Ehrendiskus. Ein ſolcher
Ehrendiskus iſt bei den Ausgrabungen zu
Olympia gefunden worden. Auch Verträge
(und Zeichnungen) wurden in die Disken
eingezeichnet

1896 hatten die Griechen den Diskoswurf
auf das Programm der neuzeitlichen Spiele
geſetzt, doch in der ganzen Welt kannten nur
ſie das Gerät. Doch die hochtrainierten
Amerikaner fanden ſich überraſchend ſchnell
mit der Wurfſſcheibe zurecht und ihr beſter
Mann warf 20 Zentimeter weiter als der
beſte Grieche.
Die alten Fechter.

1906 fährt eine deutſche Mannſchaft zu den
Olympiſchen Spielen nach Athen, zu einem
Olymvpia zwiſchen den eigentlichen Olympien.
Denn nur alle vier Jahre finden olympiſche
Spiele ſtatt und die letzten waren 1904 ge
weſen. Doch um der Griechen willen läßt
man die Veranſtaltung gelten. Die Deutſchen
ſchneiden nicht ſchlecht ab, ihr wertvollſter
Sieg iſt der im Säbelfechten durch Tasmir,

1928 in Amſterdam. Die beſten Fechter der
Welt ſind verſammelt und lange währen die
Kämpfe Endlich ſind die drei beſten Säbel-
fechter ermittelt, unter ihnen der Deutſche
Casmir, der erſt im Stich?ampf unter-
liegt, aber. noch den zweiten Platz und die
Silbermedaille erringt. Er iſt der Neffe des
Siegers von 1906, den längſt ſchon der kühle
Raſen deckt.

1932 in Los Angeles. Casmir iſt nicht mehr
jung, aber alte Fechter verſtehen zu fämpfen.
Die Siegerliſter verzeihaet ſeinen Namen an
vierter Stelle. Heute bereitet Casmir die
deutſche Fechtermannſchaft für 1936 vor.

30 Jahre Pflicht am Aufbau
Hugo Dewitz, Fußballpionier der Sportfreunde.
30 Jahre einem Verein anzugehören, iſt eigentlich

kein beſonderes Ereignis. Es wird aber dann zu
einem ſolchen, wenn man ſeinen erwählten Farben
das Beſte, Mitarbeit und Eigenkönnen geſchenkt hat.
Bei den halliſchen Sportfreunden darf Hugo Dewitzz,
der augen“ die Mannſchaft der „Veilchen“ be
treut, auf ein halbes Menſchenalter ſteter Pflicht-
erfüllung zurückblicken. Mit ihm iſt die Geſchichte der
Sportfreunde aufs engſte verbunden. 1903 betätigte
ſich Dewitz bei den halliſchen Preußen in der
Mannſchaft waren zu dieſer Zeit noch Delle, Gödel,
Belger, Richter, Gebr. Schreiber u. a, zu finden. 1905
traten Delle, Gödel, Belger und Otto Linke zu Wacker
über, während Hugo Dewitz in den Weihnachtsfeier
tagen des gleichen Jahres ſeinen Uebertritt zu den
ſeinerzeit drittklaſſigen Sportfreunden erklärte.
Von dieſer Zeit an erlebte der Jubilar den Aufſtieg
der „Veilchen“, die damals noch unter dem Namen
„Britannia“ ſegelten. Dewitz war der Mittelſtürmer
und halblinke Stürmer, der ſeinen Nebenſpielern auf
Grund der techniſchen Begabung ungemein viel zeigen
konnte. Nach der Meiſterſchaft der 3. Klaſſe im Jahre
1906/07 gelang ſchon im folgenden Spieljahre die
Meiſterſchaft der höheren Klaſſe und ſchon 1909 war
die Zugehörigkeit zur 1. Klaſſe erreicht. Bis zum
Jahre 1924 vertrat Hugo Dewitz den Poſten des An-
griffsführers und war dabei 17 Jahre lang der Spiel
führer der erſten Mannſchaft. Gäbe es in dieſer Be
ziehung Rekorde, dann wäre dieſer verdienſtvolle
Sportler beſtimmt mit unter den erſten Anwärtern zu
finden. Welche herrlichen Erſolge in ſeine aktive
Laufbahn fallen, iſt ja zur Genüge bekannt. Weniger
bekannt dagegen dürfte ſein, was Dewitz nach ſeinem
Rücktritt aus dem aktiven Sport noch ſchuf. Seine
ſtändige Zugehörigkeit zum Spielausſchuß gab ſicherſte
Gewähr für eine ſorgfältig aufgeſtellte Mannſchaft
und ſchließlich die Grundkage zu den weiteren großen
Erfolgen der Sportfreunde. Heute noch iſt er einer
der Leute, die die Verantwortung für die Sport-
freunde tragen. Und wenn die „Veilchen“ Sonntags
im Punktkampf ſtehen, dann kann man den begeiſter-
ten und verantwortungsbe wußten Sportfreunde-
jubilar auf dem Kreideſtrich der Spielfeldgrenze ſehen,
wie er all das miterlebt, was ſich auf dem Raſenplatz
ereignet. Man merkt dann nur zu deutlich, daß in
ihm der große Routinier vergangener Tage noch
immer iſt. Möge den halliſchen Sportfreunden
dieſer Führer noch lange erhalten bleiben. Wenn der
einſt den „Veilchen“ der große Wurf einer Meiſter
ſchaft gelingen ſollke, dann wird man auch Hugo
Dewitz beſonders herzlich die Hand ſchütteln müſſen.

Alf Anderſen ſprang 70 Meier weit
Norwegens Olympia-Skiſpringer probten.

Mit einem hervorragend beſetzten Springen wurde
die neue Sprungſchanze von Kongsvinger in Nor
wegen ihrer Beſtimmung übergeben. Bei 16 Kälite-
graden und ausgezeichneten Schneeverhältniſſen ge-
langte der Wettbewerb. an dem einige Olympia-
kandidaten teilnahmen, zur Durchführung. Als Beſter
erwies ſich Alf Anderſen, der Olympjiaſieger
von 1928 der mit Sprüngen mit 62, 70 und 69 Metern
nicht nur in der Weite, ſondern auch im Stil am beſten
bewertet wurde. Sigmund Ruud ſprang 53 und zwei
mal 60 Meter, Arne B. Chriſtianſen 53, 63 und
64 Meter.

Und abſchließend ein Sieg in Poſen
Deutſche Fechter auf der Rückreiſe von

Warſchau.
Auf der Rückreiſe von Warſchau machte die

deutſche Fecht-Ländermannſchaft in Poſen Stadion,
wo ſie im Säbel- und Degen gegen den Akademiſchen
Sporitklub antrat. Der Kampf, der vom Akademiſchen
Sportklub als Städtetreffen Poſen- Frankfurt a. M.
angekündigt worden war, zog ſich bis ſpät nach
Mitternacht hin. Jn beiden Waffengattungen blieben
die deutſchen Vertreter ſiegreich, Beſondere Beachtung
verdient der deutſche Säbelſieg, da in der Mann
ſchaft der Poſener Hauptm. Niecz und der auch am
Länderkampf beteiligte Dobrowolſki kämpften. An
Stelle von Casmir und Eſſer wurden in der deutſchen
Mannſchaft Wahl und Jörger eingeſetzt. Mit 9:7
Siegen und 63:61 erhaltenen Treffern blieb die
deutſche Vertretung (Heim-Offenbach, Eiſenecker-
Frankfurt a. M., Wahl- Frankfurt a. M. und Jörger-
Frankfurt a. M.) erfokgreich. Wahl und Eiſenecker
waren mit je drei Siegen und einer Niederlage am
erfolgreichſten. Jn der Beſetzung Geiwitz-Ulm, Röthig-
Hamburg, Uhlmann-Ulm und Lerdon-Berlin erzielte
die deutſche Degenmannſchaft mit 1114 434
Siegen und 23:43 erhaltenen Treffern einen überlege-
nen Sieg. Wie ſchon in Warſchau war Lerdon der
beſte Deutſche, er gewann ſeine ſärntlichen vier Ge
fechte.

Vereinsnachrichten

Merſeburger Schi-Vereinigung. Am Don
nerstag, dem 19. Dezember 1935, ab 20,15 Uhr
Treffen im Café Schmied. Beſprechung der
Weihnachtsfahrt und Ausgabe der Sportpäſſe.
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Im Zeichen des Weihnachtsfestes
Medio- Ausweis der Reichsbank

Jm Medio-Dezember- Ausweis der Reichs-
bank ſpiegelt ſich bereits das bevorſtehende
Weihnachtsfeſt deutlich wider. Die
ſteigenden Anſprüche der Wirtſchaft vor dem
Feſt infolge der Belebung durch die Weih-
nachtsumſätze und die verſchiedenen Lohn-,
Gehalts- und Gratifikationszahlungen haben
dazu geführt, daß die geſamte Kapitalanlage
ſich nur unweſentlich um 0,8 Millionen RM.
auf 4654,4 Millionen RM. vermindert hat,
womit am 14. Dezember 46 v. H. der
Ultimo-November-Beanſpruchung, abgedeckt
waren. Zum gleichen Zeitpunkt des Vor-
jahres betrug der Entlaſtungsprozentſatz
62,8 v. H., doch iſt hierbei zu berückſichtigen,
daß die Solawechſel-Ausgabe, durch die über
ſchüſſige Mittel am Geldmarkt abgeſchöpft
wurden, erſt im Mai 1935 einſetzte und daher
im Vorjahr noch Liquiditätsreſerven am
Markte waren, die inzwiſchen in Solawechſeln
Anlage gefunden haben. Jm einzelnen haben
die Beſtände an Handelswechſeln und ſchecks
um 15,5 auß 3927,0 Millionen RM. abgenom-
men, dagegen die Beſtände an Lombaroforde-
rungen um 5,8 auf 47,5 Millionen RM., an
beckungsfähigen Wertpapieren um 0,3 auf
346,9 Millionen RM. und an Reichsſchatz
wechſeln um 8,6 auf 17,9 Millionen RM. zu
genommen. Der geſamte Zahlungsmittel-
umlauf ſtellte ſich am Stichtag, dem 14. De
zember, auf 6135 Millionen RM. gegen 5939
im Vormonat und 5678 Millionen RM. zur
gleichen Zeit des Vorjahres. Die Abnahme
der Giroguthaben um 14,8 auf 720,7 Mil-
lionen Reichsmark entfällt ausſchließlich auf
die öffentlichen Konten, während bei
den privaten eine kleine Zunahme zu
verzeichnen war. Die Beſtände an Gold
und deckungsfähigen Deviſen ſind durch Ab-
gaben für Zwecke der Ernährung um 5,85 auf
rund 87,7 Millionen RM. zurückgegangen,
und zwar verringerten ſich die Goldbeſtände
um 5,9 auf 82,4 Millionen RM.; dagegen er-
höhten ſich die Deviſenbeſtände um 59 000
Reichsmark auf rund 5,4 Millionen RM.

Der Reichsverkehrsrat
Tagung unter Leitung v. Eltz Rübenach.

Unter dem Vorſitz des Reichsverkehrs-
miniſters Frhr. v. Eltz Rübenach fand am
17. Dezember im Reichsverkehrsminiſterium
die 7. Sitzung des Reichsverkehrsrats ſtatt.
Jn ſeinem Tätigkeitsbericht über die ſeit der
letzten Sitzung im Sommer verfloſſene Zeit
hob Staatsſekretär Koenigs u. a. hervor
den Erlaß der Verordnung über den organi-
ſchen Aufbau des Verkehrs, die jetzt beendete
Aufgliederung der Schiffahrtsgeſellſchaften
Hapag und Norddeutſcher Lloyd, das Geſetz
über die Unterſuchung von See-Unfällen, die
Vollendung der Neckar-Kanaliſierung von
Heidelberg bis Heilbronn, die Eröffnung des
Küſtenkanals ſowie den Baubeginn an der
Mühlendamm-Schleuſe in Berlin. Erfreulich

ſei, daß die Stellung Deutſchlands in den
zwiſchenſtaatlichen Kommiſſionen eine weſent-
lich ſtärkere geworden ſei, erfreulich auch, daß
das Geſetz über den Vollſtreckungsſchutz in der
Binnenſchiffahrt nicht habe erneuert zu
werden brauchen, was auf eine Beſſerung der
Lage hindeute.

Während die letzte Sitzung des Reichs-
verkehrsrats Binnenſchiffahrtsfragen gewid-

met war, ſtanden diesmal Fragen des Kraft-
verkehrs im Vordergrund. Miniſterialdirektor
Dr. Brandenburg und Miniſterialrat Dr.
Heim vom Reichsverkehrsminiſterium trugen
die Maßnahmen des Miniſteriums zur Durch-
führung der beiden verkehrswirtſchaftlichen
Geſetze, des Güterfernverkehrsgeſetzes und
des Geſetzes über die Perſonenbeförderung
zu Lande, vor.

ILeichte Steigerung der Einfuhr
51 Mill. Austuhrüberschuß Außenhandlelsumsüätze leicht erhöht

Die Einfuhr betrug im November
346 Mill. RM. Gegenüber dem Vormonat
ergibt ſich eine Steigerung um rund
3 Prozent, die zum Teil durch eine Er-
höhung der Einfuhrpreiſe zu erklären iſt.
Die Zunahme entfällt in der Hauptſache auf
lebende Tiere ſowie Lebensmittel. Jm
letzteren Fall ſind an der Steigerung einmal
gewiſſe Saiſonerzeugniſſe, wie Nüſſe und
Südfrüchte, ferner Fleiſch und Fiſche be-
teiligt. Die Rohſtoffeinfuhr war im Novem-
ber etwas rſickgängig. Jn den Vorjahren er-
gab ſich von Oktober zu November in der
Regel eine Steigerung der Rohſtoffbezüge,
und zwar wurde ſie überwiegend durch eine
Erhöhung der Einfuhr von Baumwolle und
Wolle hervorgerufen. Jm November d. J.
hat die Einfuhr der beiden Textilſtoffe ab-
genommen. Eine Zunahme iſt innerhalb der
Textilrohſtoffgruppe nur bei Hanf einge-
treten. Jm übrigen war die Entwicklung der
Rohſtoffeinfuhr ſehr verſchieden. Einer Ver-

minderung des Bezugs von Tran, Erzen
und Holz ſtehen nennenswerte Steigerungen
bei Oelfrüchten und einzelnen Metallen
gegenüber.

Die Ausfuhr hat mit 397 Mill. RM.
gegenüber dem Vormonat leicht zugenommen.
Die Steigerung, die ausſchließlich auf einer
Zunahme der Ausfuhrmengen beruht, ent-
fällt zum größeren Teil auf Fertigwaren.
Darüber hinaus hat aber auch die Ausfuhr
von Rohſtoffen ſowie Lebensmitteln zu-
genommen, und zwar handelt es ſich hier
zum Teil noch um ſolche Erzeugniſſe, deren
Ausfuhr ſeit der Mitte des Monats Novem
ber einem Verbot unterliegt.

Die Handelsbilanz ſchließt im November
mit einem Ausfuhrüberſchuß von 51 Mill.
Reichsmark ab. Gegenüber dem Oktober hat
ſich der Aktivſaldo hiernach verringert, wie
auch nach der Entwicklung in den Vorjahren
zu erwarten war.

Erhöhter Zuckerverbrauch
Auswirkung der Fettknappheit

Das Ergebnis der monatlichen Umfrage,
die die Hauptvereinigung der Deutſchen
Zuckerwirtſchaft an alle deutſchen Zucker:
fabriken richtet, wird jetzt für die Monate
Oktober November bekannt. Die Rüben-
verarbeitung iſt gegen das Vorjahr um
2 Mill. dz? zurückgegangen und betrug
89 862 000 dz. Dagegen wurde die Zucker-
erzeugung um 350000 d geſteigert, denn es
wurden 14 380 846 dz Rohzucker hergeſtellt.

Der Jnlandsverbrauch hat eine be-
merkenswerte Steigerung im Oktober Novem-
ber erfahren. Gegenüber 2585 915 dz 1934/35
wurden in den gleichen Monaten 1935/36
3 115 860 dz Rohzucker von den Fabriken und
auswärtigen Lagern abgeliefert. Die Ver-
käufe und Ablieferungen der Verbrauchs-
zuckerfabriken im Rahmen der Jahres-
freigaben betrugen 1935 3 915 457 dz gegen
1934/35 3 588 211 dz bzw. 2777 623 d gegen-

Die Sparer werden befriedigt
Wie ertolgt die Auszahlung nach Auflösung der Zwecksparkassen?

Das Geſetz über die Auflöſung der Zweckſparunter
nehmungen vom 13. Dezember 1935 wird jetzt im
„Reichsgeſetzblatt“ veröffentlicht. Es verfügt die Auf-
löſung der Zweckſparunternehmungen ohne Ein-
ſchränkung und mit ſofortiger Wirkung. Die Beſtel
lung von Liquidatoren erfolgt unter Mitwirkung des
Reichsbeauftragten für Zweckſparunternehmungen.
Von beſonderem Jntereſſe für die Oeffentlichkeit ſind
die Beſtimmungen über die Auszahlung der
vorhandenen Sparguthaben, für die eine Mitwirkung
vorgeſehen iſt, aber nicht in jedem Falle zu erfolgen
braucht.

Wenn die Zweckſparunternehmung durch dieſes Ge
ſetz aufgelöſt worden iſt, ſo können aus laufenden
Sparverträgen, auf die noch kein Darlehn ausbezahlt
worden iſt, von den Vertragsteilen nur noch die nach
ſtehend beſtimmten Anſprüche geltend gemacht werden:
Die Sparer werden nach Verhältnis ihrer reinen
Sparguthaben ohne Rückſicht auf erfolgte Kündigun-
gen oder gegebene Terminzuſagen und ohne Vorrang
voreinander befriedigt, auch wenn der Sparvertrag
nichtig oder anfechtbar iſt. Der Sparer kann mit die
ſem Anſpruch nicht aufrechnen. Rechte, die ein
Sparer zur Sicherung der aus dem Sparvertrag ſich
ergebenden Leiſtungs-, Schadenserſatz- oder Berei-
cherungsanſprüche erworben hat, erlöſchen. Unberührt
bleiben Anerkenntniſſe, Vergleiche und rechtskräftige
Urteile. Auf die Sparguthaben werden Zinſen nicht
mehr vergütet. Die Sparguthaben werden unbeſchadet
der Vorſchrift des S 8 (betrifft die Auszahlung durch
eine Sparkaſſe) zurückbezahlt, wie es die jeweils flüſ-
ſigen Mittel zulaſſen. Die Koſten der Abwicklung
werden vorher abgezogen.“

Verträge auf wiederkehrende Leiſtungen, insbeſon
dere Miet und Dienſtverträge, können von dem Liqui
dator ohne Rückſicht auf entgegenſtehende Verein-
barungen unter Einhaltung der geſetzlichen Kündi-
gungsfriſt gekündigt werden. Die Erfüllung eines
beiderſeits nicht oder noch nicht vollſtändig erfüllten
Lieferungsvertrags kann mit Genehmigung des
Reichsbeauftragten von dem Liquidator abgelehnt
werden, Der andere Vertragsteil kann im Falle der
Ablehnung nur Erſatz des Schadens verlangen, den er
durch das Vertrauen auf die Gültigkeit des Vertrags
erlitten hat.

Die öffentlichen Sparkaſſen haben den Sparern
einer Zweckſparunternehmung auf Erſuchen des
Reichsbeauftragten die Sparguthaben auszuzahlen.
Das Erſuchen iſt in der Regel an eine Sparkaſſe zu
richten, an deren Sitz die Zweckſparunternehmung
ihre Hauptniederlaſſung hat. Ueber das Auszah-
lungsverfahren beſtimmen die beſonders wichtigen
s 8 bis 10: Maßgebend iſt der Stand des reinen
Sparguthabens an dem Tage, an dem der Reichs
beauftragte an die Sparkaſſe das Erſuchen um Aus-
zahlung richtet. Die Spareinlage bleibt bei der Spar
kaſſe bis zum 31. Dezember 1936 geſperrt. Auf die
Spareinlage werden Zinſen vom 1. Januar 1937 an
vergütet.

Die Forderung der befriedigten Sparer geht auf
die Sparkaſſe über. Die Forderung iſt vom 1. Ja-
war 1937 an mit 1 vom Hundert über dem Zinsſatz

für die normalen Spareinlagen zu verzinſen. Für
dieſe Forderungen erwirbt die Sparkaſſe ein Pfand-
recht an ſämtlichen Forderungen der Zweckſparunter-
nehmung, deren Sparguthaben ſie zur Auszahlung ge-
bracht hat. Der Reichsminiſter der Finanzen wird er-
mächtigt, eine Ausfallbürgſchaft bis zum Be-
trage von 2 Mill. RM. gegenüber den Sparkaſſen für
die Verluſte zu übernehmen, die ſie durch den Ausfall
ihrer Forderungen an die Zweckſparunternehmung er-
leiden.“

nd

Sozialbeiträge und Weihnachtsgeschenke.
Mit Rückſicht auf den Erlaß des Reichs-

finanzminiſters, wonach einmalige Zu-
wendungen zu Weihnachten von der Ein-
kommen bzw. Lohnſteuer und Schenkungs-
ſteuer unter beſtimmten Vorausſetzungen
befreit ſind, hat die Wirtſchaftsgruppe Einzel-
handel beim Reichs- und preußiſchen Arbeits-
miniſter angefragt, ob eine gleiche Regelung
auch für das Gebiet der Sozialver-
ſicherung möglich wäre. Jn ſeinem Be-
ſcheid weiſt der Miniſter darauf hin, daß nach
geltendem Recht Weihnachtsgratifikationen
gewohnheitsmäßige Bezüge im Sinne des
Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes und der
Reichsverſicherungsordnung ſind. Jn ſämt-
lichen Verſicherungszweigen ſind ſie deshalb
als Entgelt anzuſehen und bei der Bemeſſung
der Beiträge und Leiſtungen zu berückſichtigen.
Die Freiſtellung der Weihnachtsgratifikationen
von der Steuer bilde keinen Anlaß, ſie auch
bei Berechnung der Sozialverſicherungs-
abgaben unberückſichtigt zu laſſen.

Frühverkehr von heute
Die freundlichere Verfaſſung der geſtrigen Börſe

ſcheint bei der Bankenkundſchaft wieder etwas Jnter-
eſſe geweckt zu haben. Am Valutenmarkt lag der
franzöſiſche Franken mit 16,455 ziemlich feſt. Auch
der Gulden wies eine Beſſerung auf 168,80 auf.
Pfunde und Dollar blieben mit 12,26 bzw. 2,488
wenig verändert.

Auflöſung der Bremer Oelfabrik beantragt. Die
Bremer Oelfabrik, Harburg-Wilhelmsburg, beruft auf
den 30. Dezember nach Hamburg eine außerordent-
liche Hauptverſammlung ein, auf deren Tages-
ordnung lediglich die Beſchlußfaſſung über die Auf-
löſung der Geſellſchaft und die Beſtellung eines Liqui
dators ſtehen.

Konfektionsfirma Franz Hillebrand, Chemnitz, in
ſolvent. Die Firma Franz Hillebrand, Herren und
Damenkonfektion, Maßbekleidung in Chemnitz, hat,
wie der „Konfektionär“ meldet, mit Rundſchreiben
vom 16. Dezember ihre Zahlungen eingeſtellt. Da
Wechſelproteſte und Pfändungen vorliegen, ſoll das
gerichtliche Vergleichsverfahren beantragt werden.

Verringerte Rüben verarbeitung
über 2310 942 dz. Die bemerkenswerte
Mehrablieferung von mehr als 450 000 d
dürfte in erſter Linie auf die Marme-
ladenverbilligungsaktion zurück-
zuführen ſein. Die Marmeladenfabriken
haben, dem größeren Bedarf entſprechend,
ſchon in dieſer Zeit größere Mengen als im
vergangenen Jahre aufgenommen. Darüber
hinaus ſind auch hier die Aus wirkungen
der Fettknappheit zu bemerken. Jn
der Ernährung werden bereits mehr zucker-
haltige Speiſen verwendet. Auch die Süß-
warenfabriken müſſen, um den Bedarf
mengenmäßig zu decken, mehr Zucker als bis-
her und weniger Milch oder Milchfett ver-
wenden.

Einen kleinen Beitrag zur Steigerung
des augenblicklichen Zuckerbedarfes wird auch
die Zuckerſparkaſſe geleiſtet haben und mit
dieſer eine häusliche Vorrats wirtſchaft. Die
Ausfuhr konnte von 2504 d2z auf 134 447 d
geſteigert werden. Die Lagerhaltung, die ins-
beſondere die Verteilung unterſtützen ſoll,
betrug 125000 dz mehr als im vergangenen
Jahr, und zwar 830 390 d2z,

Grundlage zur Weiterbildung
Aufgabe des Reichsberufswettkampfes.

Der Arbeitskreis des Reichsausſchuſſes für
den Reichsberufswettkampf 1936 hielt im
Hauſe der Deutſchen Arbeitsfront in Berlin
eine Sitzung ab, in der mitgeteilt wurde, daß
die Vorarbeiten jetzt im weſentlichen ab-
geſchloſſen ſind. Der Arbeitskreis legte im
einzelnen einen Auswertungsbogen feſt, mit
dem es möglich ſein wird, nach den ver-
ſchiedenſten Richtungen hin genaueſte Unter-
ſuchungen an den Teilnehmern des dritten
Reichsberufswettkampfes anzuſtellen.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr
Weizenmehl 17. 1216. 12 II. 12. 16. 12Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 23,00-24,50 23,00-24,50
Preisgebiet kl. Erbsen 21,00-22,00 19,00-21.00

III 26,8526.85) Futtererbsen 12,50-13,50 12,50-13,50
V 26,85 26. 85] Peluschken 17,50
VI 27,3027.30] Ackerbohnen

Wicken 13,75-14,25 13,25-13, 75m. Ausl. Weiz. Lupin. blaue 8,25. 8.75 8,50.9, 60
AufgeldW do. gelbe 11,00m 337 35 Seradelis alt
m t do. neuRoggenmehl f Leinkuch. 8,65 a 8,65 4)Preisgebiet f Erdnkuch. 8,45 3,45 bI 1321,2021,20) f do. -mehl 9,05 b 9,05 b

V 121,5521,55) Trockschn.
VII 121,8021,80 Sojabschr. 7,75 8 75
ie 11,1511 do. 7,95 c 7,95r ten 8,55 8,25Roggenkleie [I0, 10 10, 10 do. 9 15 8'85

Leinsaat Mischfutter e
Magdeburg, 17. Eez. Zuckermarkt. Terminpreise

Weißßzucker inkl. Sack frei Seeschiffseite Hamburg für 50kg netto.

Brief Geld Brief GeldDezember 3,70 3,60 März 4,00 3,90ſanuar 3.80 3.70 April. 4,.70 4.00revruar 3.90 3,80 Mat 4,10 4, 00
Magdeburg, 17. Dez. Zuckermarkt. (Deise für Weiß-

zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto fü
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompr
3 e 31,30, Lieterung per Dezember 31.40--31 50

oV. Dez.

Berlin, 18. Dez. Elektrolyt 50. 50.
Berlin, 17. Dezember. Amtliche Preisfestellung für Zink

Briei Geld Briei GeldNovember a 20 00 20,00 Februar 2 9 h tn 40, 25
Oezember 20,60 20,00 März. 20,50Januar. 20,00 20,00 April 77 20,75

Gestaltung der Kartoffelpreise
Gewährung eines angemessenen Zuschlages.

Mit Ablauf des Monats November
kann das Herbſtgeſchäft mit Speiſekartoffeln
(Einkellerung durch die Verbraucher) als ab
geſchloſſen angeſehen werden, insbeſondere im
Hinblick darauf, daß die Verbraucher durch die
günſtige Preisgeſtaltung in der Lage waren,
ihren Bedarf vorteilhaft zu decken. Die Ver-
ſorgung der Großverbrauchsplätze, z. B. Halle,
während der Froſtperiode muß jedoch zu einem
erheblichen Teile aus Vorräten der Verteiler
beſtritten werden. Die Einlagerung dieſer
Speiſekartoffelmengen verurſacht beſondere
Unkoſten, und es wird daher den Verteilern
hierfür ein angemeſſener Zuſchlag gewährt.
Jm Einvernehmen zwiſchen der Preisüber-
wachungsſtelle der Stadt und dem Kartoffel-
wirtſchaftsverband für Sachſen Anhalt ſind
unter Zugrundelegung einer Anordnung des
Regierungspräſidenten folgende Zuſchläge
zu den Kartoffelhöchſtpreiſen feſtgelegt:

Jm Monat Januar für 1 Zentner 0,15
Reichsmark; im Monat Februar für 1 Zentner
0,20 RM. Es werden demnach folgende
Kleinverkaufspreiſe in Frage
kommen:

Jm Monat Januar 1936 für gelbe
Kartoffeln je Zentner 3,65 bis 3,85 RM. für
10 Pfund gelbe Kartoffeln 0,42 bis 0,44 RM.
Für weiße, blaue oder rote Kartoffeln je Zent
ner 3,35 bis 3,55 RM.; für 10 Pfund desgl.
0,39 bis 0,41 RM.

Jm Monat Februar 1936 für gelbe
Kartoffeln je Zentner 3,80 bis 4,00 RM. für
10 Pfund gelbe Kartoffeln 0,44 bis 0,46 RM.
Für weiße, blaue oder rote Kartoffeln je Zent
ner 3,50 bis 3,70 RM. für 10 Pfund desgl.
0,41 bis 0,43 RM.

Sollte in den Monaten Januar und Fe
bruar eine Ueberſchreitung dieſer Preiſe feſt-
geſtellt werden, ſo müßten die zuſtändigen
Stellen hiervon ſofrt unterrichtet werden.

Ernſt Engländer A.G. in Berga (Thüringen). Die
mit einem Aktienkapital von 6,3 Mill. RM. arbeitende
Seidenweberei verzeichnet für 1934 bei insgeſamt 4,19
(3,04) Mill. RM. Rohertrag einen Reingewinn
on 279 173 (25 672) RM. um den ſich der Verluſt
vortrag, der Ende 1932 auf 346 539 RM. angeſtiegen
war, weieter auf 41 694 RM. vermindert.

„Vulkan“ Gummiwarenfabrik Weiß Baeßler
A.-G., Leipzig. Die „Vulkan“ Gummiwarenfabrik
Weiß K Baeßler A.-G., Leipzig, bringt für 1934/35
eine Dividende von unv. 10 Prozent auf das 600 000
Reichsmark betragende Aktienkapital zur Aus
ſchäüttung.

Greve &K Uhl A.-G., Wollwarenfabrik in Oſterode
am Harz. Jm Geſchäftsfahr 1934/35 haben ſich in
folge der gebeſſerten Abſatzverhältniſſe die Erträge
auf 0,628 (0,312) Mill. RM. erhöht. Nach Abzug
aller Unkoſten und nach 35 000 (30 400) RM. Abſchrei-
bungen verbleibt ein Reingewinn von 20044
(Verluſt 13 400) RW

Geſteigerte Erdöl Bohrtätigkeit im Harzgebiet.
Mit den im Harzvorland in der Gemarkung Lutter
am Barenberge geplanten neuen Erdölbohrungen
begibt ſich die Gewerkſchaft Elwerath in Hannover
zuſammen mit der Wintershall A.G. und der Mans-
feld A.G. an die Erſchließung eines neuen Gebietes,
das etwa 25 Kilometer von dem Mitte dieſes Jahres
neu erſchloſſenen Oelfeld am Fallſtein entfernt liegt.
Es handelt ſich um einen Sattel, der ähnlich wie der
Fallſtein gebaut iſt. Das Oel wird in etwa 1500 m
Tiefe erwartet, und zwar in der gleichen Zechſtein
formation, die nördlich vom Harz bisher erſtmalig
am Fallſtein gefunden wurde.

Die neuen Wirtſchaftsgeſetze im Wortlaut
erſchienen. Das Geſetz zur Förderung der
Energiewirtſchaft vom 13. Dezember 1935
liegt nunmehr im Wortlaut vor. Es iſt im
Reichsgeſetzblatt,. Teil 1, Nr. 139, vom
16. Dezember 1935 enthalten. Jn der gleichen
Ausgabe des Reichsgeſetzblattes ſind die am
13. Dezember beſchloſſenen Geſetze über
Spar- und Girvokaſſen, über das Kreditweſen
und über Zweckſparunternehmungen im
Wortlaut enthalten.

Warenmärkte
Berliner Metallbörse vom 16. Dez. Preise ſür 100 kg,

Silber 1 kg). Elektrolytkupfer 51,50, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahtbarren 148. Reinnickel 269, Antimon (Reg.)
Feinsilber 53. 00--568.,

Die Fleischpreise in Halle
Bericht der Fleischpreis-Notfierungskommission am städtischen

Schlacht- und Viehhot Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 17. Dezember jür 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 75, niedrigster Preis
75, häufigster Preis 75 RM Bullen: 75, 73, 75; Kühe 74; 72,
74; Färsen 75, 75, 75; Jungrinder 75, 75, 75; Mastkälber
r n und 113, 78, 106 Lämmer, Masthammeldo.) 105, 95, 105 Schafe (do.)100, 95, 95 Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 73., 73, 73.
Arten über Notiz.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 17. Dezember. Auf-
trieb: 1725 Rinder (davon 188 Ochsen, 218 Bullen, 1319 Kühe
u. Färsen), 3518 Kälber, 3516 Schafe, 11531 Schweine. Preise:
Ochsen: 1. Klasse 42, 2. Kl. 42, Kl. 42, 4. Kl.Bullen: 1. Klasse 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 42, 4. Kl.
Kühe: 1. Kl. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 35--42, 4. 28-35, 5. Kl.
Färsen: 1. Kl. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 42. 4. Fresser 38--42.
Kälber: 1. Kl. 2. Kl. 72--79, 3. Kl. 62--70, 4. Kl. 57-60,
5. Kl. 42--50. Lämmer u. Hammel: 1. Kl. 57--59. 2.
3. Kl. 53--56, 4. Kl. 5. Kl. 48--52, 6. 35--47, 7.
Schafe: 1. 38--40, 2. 34 37 3. 25--33. Schweine: I. Kl. 54,5,
2. Kl. 54,5, 3. 52,5, 4. 50,5, 5. 48,5, 6. 7. 52,5, 8. 52,5.

Marktverlauf: 22 Ochsen, 50 Bullen, 18 Färsen 3 RM. über
Notiz. Kälber und Schafe ziemlich glatt Schweine glatt

Ausgesuchte Posten aller

Berliner amti. Devisenkurse
vom 17. Dezember

Geſd Brief
Argent. (IP. Peso)] 0,679 0,683 )apan (1 d
Belgien (100Belga] 11,97 42,00 jugoslaw. (100D.
Brasilien (1Milr.)) 0,138 0, 140] Norwegen (100Kr
Bulgarien (100L. 3,047 3,053] Osterreich 100Sch
Dänemark(100Kr. 54,69 54,79 Portugal (100Esc.
Danzig (100Guld. 46, 80 Schweden(100Kr. 63,14
England (1Pfund)
Finnland(100f. M.
Frankreich(100Fr 16,425 16,465 Tschechosl. (100
Holland(100f1d.)68, 36 168,70 JUngarnl00
Italien (100 Lire( 19,98 20.02 JVer. Staat. (1
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Da war die Freude groß
a. Löpitz. Die Geſellſchaft für Landes-

kultur A.G. hatte dieſer Tage ihren Arbei-
terfamilien auf den Gütern Löpitz, Lochau
und Zöſchen eine weihnachtliche Freude be
reitet, indem ſie jeder Familie 15 Mark und
für jedes Kind extra 2 Mark aushändigte.
gbn Freude bei den Arbeitern war ſichtlich
groß.

Ein kühles Bad
a. Trebnitz. Am Dienstag kam ein rad-

fahrender Arbeiter auf der Notbrücke bei
Trebnitz zu Fall. Er ſtürzte dig zwei Meter
hohe Brücke hinunter und mußte ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen. Sein Fahrrad
wurde ſtark beſchädigt. Bei dem unvorberei-
teten Bad in der alten Saale wird er ſich
wahrſcheinlich eine Erkältung zugezogen
haben. Dieſer Unfall wäre nicht paſſiert,
wenn die Brücke mit einem Geländer um-
geben wäre.

Vom Ochſen an die Tür gedrückt.
a. Löpitz. Der Arbeiter D. wurde beim
Herausführen eines Ochſen aus dem Stall ſo
unglücklich mit dem Arm gegen die Tür ge
drückt, daß er in ärztliche Behandlung gehen
mußte. Er zog ſich eine Sehnenzerrung an
der linken Hand zu.
Den 80. Geburtstag feierte

a. Schkeuditz Am Dienstag beging Frau Wil
u Mülkler, Wilhelmſtraße 35, ihren 80. Ge
urtstag.

Leund und Nachbarsckaft

W9W Unkerſtützte, Weihnachkszuwendung

eu. Lenuna. Am Donnerstag, dem 19. De
zember, 16—-17 Uhr in der WHW.- Geſchäfts
ſtelle werden an alle, alſo auch an die, die
ſonſt keine Lebensmittel erhal-ten, Lebensmittelſcheine für Mehl und
Zucker ausgegeben. Es kommen auf den
Kopf drei Pfund Mehl. Alſo Handwagen
und Ruckſäcke mitbringen. Das Mehl und
der Zucker werden bei verſchiedenen Bäckern
und Kaufleuten ausgegeben. Daher iſt die
Aufſchrift auf dem Zuweiſungsſchein genau
zu beachten. Gelbe Ausweiskarte iſt unbe-
dingt vorzuzeigen. Für das Mehl iſt 1 Pf.
Anerkennungsgebühr je Pfund zu zahlen.
WHW.Unterſtützte! Holt eure Lebensmittel
in den ruhigen Geſchäftsſtunden, denn ihr er-
leichtert dadurch dem Kaufmann bzw. dem
Bäcker ſeinen Ehrendienſt.

Advenksfeier des Kirchenchors
eu. Leuna. Eine Abdventsfeier, wie ſie

ſein ſoll, beging im feſtlich hergerichteten
Uebungsſaal des Geſellſchaftshauſes der Kir
chenchor der evangeliſchen Friedenskirche.
Wie alljährlich war auch dieſes Mal wieder
eine große Familie von Chormitgliedern,
deren Angehörigen, Freunden und Gönnern
erſchienen. Zu Beginn ertönte der gemein-
ſame Geſang „Macht hoch die Tür“, worauf
ein Vorſpruch von Frau Sachſe folgte.
Herr Rudolf begrüßte alle recht herzlich und
wünſchte dem Abend ein gutes Gelingen.
Es folgte der Chorgeſang „Laſſet uns froh-
locken!“ von Emil Linke, dem Vater des
Chordirigenten, Rektor Linke.

Nun hielt Pfarrer Ulb rich eine herz
liche Anſprache, in der er vor allem ſeiner
großen Freude über das gute Einvernehmen
zwiſchen Chor und Pfarrei Ausdruck verlieh.
Dann erzählte er, wie das Weihnachtslied
„Stille Nacht, heilige Nacht“ einſt in einem
Dorfe bei Salzburg durch einen begnadeten
jungen Pfarrer entſtand und durch deſſen
Freund, einem Kantor im Nachbardorfe, ver
tont wurde.

Es folgten in bunter Reihe Einzelgeſänge
und andere Darbietungen von Chormitglie-
dern, ein Duett und ein Terzett, Vorträge
des Chores und des Doppelquartetts. Raſch

dasſelbe wurde auch mit dem Torflügel der
ärtnerei Haring gemacht. Ein Tor wurde weit ins

S und daß ereutiger Zeit n o dumme JungenJrgendwel Beobachtungen nimmt die Ken
darmerieſtation engegen.

Weihe der erneuerten Kirche

d. Veſta. Am kommenden 4. Adventsſonntag wird die
erneuerte Kirche in einem Gottesdienſt am Vormittag
neu geweiht. Das Konſiſtorium hat für die Notlage
der Kirchengemeinde Goddula-Veſta volles Verſtänd
nis gehabt und eine ſchöne Summe zur Erneuerung
der Kirche zur Verfügung geſtellt, die durch eine Bei
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Die Kirche von Passen dorf im Winterkleid.

verging die Zeit bei Kaffee und Kuchen und
ſonſtigen Genüſſen. Eine Verloſung erregte
durch die gewonnenen nützlichen Eß- und Ge-
brauchsgegenſtände viele Freude. Zum
Schluſſe dankte der Vorſitzende allen Mit
wirkenden für das gute Gelingen des Abends

r T

Glatte Straßen doppelte Vorſicht.
eu. Leunga. Geſtern früh gegen 7 Uhr ſtürzte in

der Hindenburgſtraße das Pferd eines Milchhänd-
lers infolge der Glätte. Einige gefüllte Milchkannen
ſtürzten um und der Jnhalt zweier Kannen ergoß
ſich auf das Pflaſter. Nach einigen Bemühungen
konnte das Pferd wieder aufgerichtet werden.

Runck um das Solbacd

Gruppenführer im Kyffhäuſerbund.
d. Bad Dürrenberg. Zum Gruppenführer im

Deutſchen Reichskriegerbund „Kyffhäuſer“ wurde der
bei der hieſigen Gemeindeverwaltung beſchäftigte
Kaſſeninſpektor Keil ernannt. Der Gruppe unter-
ſtehen die drei Krieger-Kameradſchaften in Bad
Dürrenberg, in GoddulaVeſta, KleinKorbetha, Toll-
witz, Teuditz und Kauern.

Arbeitsdrang am unrechten Objekt.
d. Bad Dürrenberg. Jn der Nacht zum Montag

wurde der Torflügel des Langeſchen Grundſtücks aus

hiife des Landeskonſervators in Halle noch erhöht
wurde. Die künſtleriſche Ausmalung iſt von einem
halliſchen Kirchenmaler durchgeführt worden,

J LDEJQIaèàpòhhhne. D. r 2 r

Aus dem Geiseltal

Unter ſchwerer Anklage
g. Mücheln. Am 19. Dezember 9,30 Uhr findet

vor der 4. Strafkammer des Landgerichts Berlin die
Strafverhandlung gegen Duwe und andere Ange
klagte aus Mücheln wegen Deviſenvergehen ſtatt.

Das Lützener Land
Gemeinſame Adventsfeier.

ü. Kleingöhren. Die Einwohnerſchaft aus Rippach,
Groß und Kleingöhren hatte ſich zur Adventsfeier der
Evangeliſchen Frauenhilfe eingefunden. Frau Staude
ſprach über die Advents- und Wartezeit. Gedichte
zu Geſänge umrahmten die harmoniſch verlaufene
Feier.
Er hatte nicht abgeblendet.

ä. Starſiedel, Kürzlich kam Fräulein G. von hier
auf der Straße von Lützen nach Starſiedel mit ihrem
Fahrrad zu Fall. Ein ihr entgegenkommender Kraft
ſahrer hatte nicht rechtzeitig abgeblendet, ſo daß die
Fahrerin der Bordkante zu nahe kam und ſtürzte.
Sie wurde dabei am Kopf erheblich verletzt. Die

m. Dehlitz

Autofahrer ſollten mehr Rückſicht auf ihre Mit
menſchen nehmen.

Die Goldene Hochzeit. ekt deru. Ki Am vergangenen SonnabendStelmnhertneiſter Louis Weber mit elner Ehe

frau Pauline geb. Prößdorf das Feſt der Goldenen
Alciei Das Jubelpaar erfreut ſich noch beſter

tigkeit

Frohe Stunde für die Großmütter. An
g. Bothfeld. Der Vaterländiſchen Frauenver

hatie auch diesmal wieder die über 65 Jahre alten
Frauen der vier Dörfer zu einer Adventsfeier einge
laden. Bei Kaffee und Kuchen und einigen Vor
trägen verlebten alle einige frohe Stunden.

Aus dem übrigen Kreis gebiet

Filmabend im Gaſthaus.
a. S. Am kommenden Freitag findet

hier eine Weihnachtsfeier und am Tage darauf ein
Tonfilmabend im Gaſthaus ſtatt, der von der Gau
filmſtelle Halle Merſeburg veranſtaltet wird.
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Aus dem Kreise Weibenfels

Freude den Kindern
w. Roßbach. Am Sonntag wurde den Kindern

der „Gute Hoffnung eine weihnachtliche
Freude zuteil. Jedes Kind erhielt einige praktiſche
Geſchenke, meiſt Kleidungsſtücke Die Beſcherung
wurde mit Weihnachtsaufführungen der Kinder um
rahmt. Am gleichen Tag veranſtaltete die Schule
im Gaſthof Rühlemann einen WeihnachtsEltern
abend zum Beſten des WHW., dem der ſchöne Betrag
von 43,29 Mark überwieſen wurde.

Schüler und Lehrer in einer Fronk
Sammelaktion vom 18. bis 23. Dezember

für das WHW.
Unter obigem Motto ſteht der Staats

jugendtag am Sonnabend, dem 21. Dezember,
dem Tag der Winterſonnenwende. Die dritte
Reichsſtraßenſammlung, die in der Zeit vom
18. bis 23. Dezember ſtattfindet, wird von der
deutſchen Jugend durchgeführt, denn auch ſie
will nicht abſeits ſtehen, wenn es den be
drängten Volksgenoſſen zu helfen gilt. Für
die Durchführung des Staatsjugendtages, der
ebenfalls unter dem Zeichen der Hilfe für das
WHW. ſteht, hat nun der Regierungspräſi
dent in Merſeburg eine Verfügung erlaſſen,
die die Anordnung des Reichspropaganda-
miniſters, des Reichserziehungsminiſters und
des Reichsjugendführers ergänzt. An dieſem
Sonnabend wird in ſämtlichen deutſchen
Schulen um 10 Uhr eine Feierſtunde an
geſetzt, in der durch geeignete Darbietungen
der Jugend die ſozialiſtiſche Tat des WHW.
zum Erlebnis gebracht werden ſoll. Jm An-
ſchluß an dieſe Feier beginnt die Straßen
ſammlung, an der Lehrer und Schüler ge-
meinſam teilnehmen. Die Ausgabe der
Büchſen und die Verteilung der Sammel
abzeichen an die mit der Sammlung betrau
ten Lehrer und Schüler erfolgt im Anſchluß
an die Schulfeierſtunde. Am Nachmittag
liefern dann die Lehrer die hoffentlich gefüll-
ten Büchſen wieder an die örtlichen Dienſt
ſtellen des WHW. ab. Auch die in den Nach
mittagsſtunden von den Gliederungen durch
geführten Sonnenwendfeiern werden für das
WHW. eingeſchaltet. An den Feierſtunden
der Schule nehmen nicht nur ſämtliche
Lehrer (innen) und Schüler (innen) teil, ſon
dern diesmal auch alle Mitglieder der Hitler-
jugend. Die Lehrer- und Schülerſchaft wird
ſich auch geſchloſſen an der Straßenſammlung
beteiligen.
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Das neue Buch

Rolf Bathe: „Bis zum letzten
Hauch Soldatiſche Studien 1914
bis 1918 Band 1. Alfred Protte-Ver-
lag, Potsdam.

Schon dieſer erſte Band der ſoldatiſchen
Studien (der übrigens in ſich abgeſchloſſen
iſt) zeigt, daß ein zuverläſſiger und begabter
Schilderer am Werke iſt. Das Geleitwort
von Archivrat, Major a. D. Georg Soldan
weiſt Richtung und Ziel: Das alte Wort
„bis zum letzten Hauch von Mann und Roß“
iſt in der Vorkriegszeit von manchem Redner
mit ſchöner Selbſtverſtändlichkeit geſprochen
worden. Hier gibt der Verfaſſer nun die Be
lege dafür, daß es im Kriege von den Kämp
fern der Front wahr gemacht iſt. Die harte
Wirklichkeit, das ſchier übermenſchliche Opfer
ſah freilich anders aus, als es ſich die kühnſte
Phantaſie der Vorkriegsfeſtredner vorſtellen
konnte ja jene Phraſe verblaßte vor der
Leiſtung. Das Wort verging, es war Tat
geworden!

Jn gedrängter Kürze und darum mit ein
dringlicher Wirkung beſchreibt Bathe das
Marne-Drama, dann den Opfergang
unſerer oſtdeutſchen Freiwilligen bei Bo
rowo, den er der Schlacht von Langemarck
mit Recht an die Seite ſtellt. Es folgt die
Winterſchlacht in Maſuren, die er
in Vergleich ſetzt zur Schlacht bei Tannen-
berg. Loretto 1915, Tirols Freiheits-
kampf 1915, die Herbſtſchlacht in der Cham
pagne 1915 und Serbien das ſind die
Denkmäler, die der Verfaſſer der todes-
mutigen Kampfleiſtung von Freund und
Feind aufgerichtet hat.

Es iſt viel und auch viel Großes und
Gutes über den Weltkrieg geſchrieben wor-
den. Auch über die genannten Schlachten

man manches in bereits erſchienenen
Büchern nachleſen. Wenn wir dennoch auf
dieſe „ſoldatiſchen Studien“ Rolf Bathes

empfehlend hinweiſen, ſo deshalb, weil hier
trotz allem etwas Neues und Beſonde-
res geſchaffen wurde. Von eigenem Blick-
und Standpunkt aus hat hier ein Könner
Geſchichte niedergeſchrieben, ſo ganz im Stil
der Front, daß jeder Leſer davon Gewinn
haben wird.

Wir wünſchen dieſem Buch, dem 15 Skkz-
zen beigegeben ſind, einen guten Weg ſchon
darum, weil wir auf den zweiten Band die
ſer ſoldatiſchen Studien neugierig ſind, der
die Kriegsſchauplätze Frankreich, Jtalien,
Kleinaſten, Nordſee, Mittelmeer in den Jah-
ren 1916 bis 1918 behandeln wird: alſo die
großen Schlachten um Verdun, im Somme-
gebiet, Herbſtſchlacht in Flandern 1917, Tank-
ſchlacht bei Cambrai, Chemin des Dames,
Märzſchlacht 1918 und wohl noch manches,
was wir Bathe überlaſſen müſſen.

Ernſt Fuhrmann: „Das Wunder der
Pflanze“. Mit 112 Abbildungen. Bücher
gilde Gutenberg, Berlin SW 61. Jm
Handſatz hergeſtellt. Preis 2,70 Mark.

Dieſes Buch in ſeinem hellgrünen Leinen-
kleid und mit ſeiner ſchönen graphiſchen Aus-
geſtaltung, mit ſeinen hervorragend guten
Photos iſt ſchon äußerlich ein Schmuckſtück.
Die erſte Schale birgt aber auch einen guten
Kern. Der Verfaſſer erweiſt ſich als ein
großer Pflanzenkenner und Pflanzendeuter.
Wer ſo ſchreibt, der hat nicht nur durch die
Brille des Botanikers in die Pflanzenwelt
hineingeſehen, ſondern mit der ganzen Liebe
des Naturfreundes das Leben unſerer „ſtillen
Brüder in Feld und Flur“ belauſcht. Ernſt
Fuhrmann hat ihnen vieles von ihrer
Wefensart abgelockt, um es uns in Wort und
Bild darzubieten. Er hat neben den tiefen
Einblicken in das einzelne pflanzliche Lebe
weſen die großen Zuſammenhänge und Ueber
ſichten nicht vernachläſſigt. Er holt ſich dee
intereſſanten Gegenſtände ſeiner Aufſätze und

Vergleiche überall her: aus unſeren Gärten
und Wäldern, von den Balkonen, aus dem
Urwald und von den Steppen. Alles, was
er ſagt, iſt neu; aber es erſcheint uns, ſo an
ſchaulich geboten, keineswegs fremd, ſon
dern wird uns bald ſehr vertraut. Ein an-
ſchauliches, mit Fleiß, Sachkenntnis und
Liebe geſchriebenes Buch, das jedem Natur-
freund hochwillkommen ſein wird.

Gottfried Kölwel: „Das Jahr der Kind
heit.“ Frundsberg-Verlag, G. m. b. H.
Berlin. Ganzleinen 4,50 Mark.

Jn ſeinem Buch „Das Jahr der Kindheit“
erzählt der aus vielen Bühnenwerken her be
kannte ſüddeutſche Dramatiker und Novelliſt
eine kleine Geſchichte vom ſchwarzen Kaſpar,
der draußen im Walde in einer Felſenhöhle
lebte und der für die Bauern des Jura Körbe
flocht. Er wurde den Kindern Freund, als
ſie erſt einmal ihre anfängliche Scheu vor ihm
überwunden hatten und machte in ihnen die
Märchen ihrer Bücher lebendig, ja, er ſtieß
die Tür zum Paradies für ſie auf und ließ
ſie hineinſehen in das Land des Zaubers und
des Glücks. Er war innerlich reich, wie
wenige, dieſer er Kaſpar, der arme
Korbflechter, dem die Bauern oft ein wenig
Fett für das Brot ſchenkten. Deshalb aber
war er reich, weil er auf alles verzichtete und
mit dem zufrieden war, was ihm zufiel von
der Tafel Gottes.

Wer Kölwels neues Buch kennen lernt,
wird auch ihm von Stund an Freund wer-
den. Er hat es verdient, in ſeiner Stille auf
eſucht zu werden, und ſei es auch nur ineinen reifen und ſchönen Büchern. Dieſe

kleine r lung ſei unter den 38 hier zu
nmienae aßten Geſchichten vom Leben,

achſen und Reifen eines Kindes als Bei-
ſpiel für das Schaffen Gottfried Kölwels in
haltlich beſonders erwähnt, da ſie ſein ur
eigenſtes eſen wohl am zutreffendſten
deuten läßt. Auch er iſt ein Dichter, der es

uns nicht leicht macht, ihn liebzugewinnen,

dafür aber wird er uns um ſo mehr zu ſeinen
Freunden machen und auch uns Türen zum
Paradieſe aufſchließen, und uns hineinſchauen
laſſen in das Land des Zaubers und des
Glückes, wenn wir erſt zu ihm in ſeine Ein
ſamkeit gefunden haben. Er drängt ſich uns
nicht auf mit lauten und ſchönen Worten, mit
blendendem Schein und beißender elle, ſon
dern aus ſeinen Geſchichten glüht der ſanfte
milde Schimmer des Abends und die geruh-
ſame Stille zur Nacht, in der er uns ganz
ſanft zur Hand nimmt und uns zurückführt
in das Jahr der Kindheit, daß auch uns wie
der Blumen und Tiere zu Freunden werden,
daß wir, wie er es von der Ameiſe gelernt,
im kleinſten das große Lebendige achten. Ein
Buch von goldenen und von grauen Tagen
iſt das, die Freude und Leid, die Sonne und
Wolken und Licht und Schatten bringen. Es
wird auch uns, den Müttern, denen es gewid-
met iſt, den Vätern, die es angeht, und den
Kindern, von denen es erzählt, frohe und
ernſte Stunden bringen und die beſinnliche
Schau in die große und kleine Welt bei uns
in unſeren Kindern wieder lebendig werden

laſſen. H. A.
Entrüſtung.

Schuljunge: „Solch eine Ungerechtigkeit!Der Lehrer diktiert: „Jeder Menſch macht
Fehler und wenn wir welche machen, haut
er uns durch!“

Unvorſichtig.

Operettenkomponiſt: „Schrecklich war es,lieber Freund, chrecklich! Gleich im erſten
Akt ſetzie das Pfeifen und Ziſchen ein;
konnte es nicht mehr mit anhören und flo
durch einen Notausgang.“

„Aber wie konnteſt du nur ſo Anvorg ans 277 ſchon im erſten Akt eigene un
ringen?“
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Steeit mit der Fukkergabel
Auseinanderſetzungen im Pferdeſtall.

Wettin. Jn Deutleben bei Wettin arbeiten
der 62jährige K. und der viel jüngere J. ge
meinſam in einem landwirtſchaftlichen Be
trieb. K. iſt Pferdefütterer, J. Geſchirrführer.
In dem Pferdeſtall, in dem ſie gemeinſam
ihrem Beruf nachgehen, ſtehen einige Pferde,

hat das Füttern zu beſorgen, jeder Ge
ſchirrführer hat ſein Geſpann zu pflegen und
die Pferde jeden Morgen zu putzen. Pferde-
putzen iſt keine leichte Arbeit, es iſt für das
Ausſehen und die Leiſtungen der Tiere ſehr
wichtig, und jeder rechte Geſchirrführer ſetzt
ſeine Ehre darein, möglichſt blanke Pferde
zu haben. Manchmal geſchah es, daß dem
Fütterer, wenn er den Tieren früh Heu in
die Raufen gab, Heu und Staub auf die friſch
geputzten Tiere fiel. Das ärgerte die Ge-
ſchirrführer natürlich, manchmal gab es auch
Streit, weil die Tiere nach der Meinung des
einen zu lang, nach der Meinung des andern
zu kurz angekettet waren. Jn ſolchen Dingen
liegt der Anfang zu Streitigkeiten und Ver-
druß, die freilich nicht weniger ihre Urſache
in der Verſchiedenheit des Alters und in
menſchlichen Schwächen haben. J. iſt Soldat
geweſen, er iſt ehrgeizig und will ſeine Tiere
beſonders gut in Ordnung halten. Mit ſeinen
Kameraden auf dem Wirtſchaftshof kommt er

nach verſchiedenen Zeugenausſagen nicht
immer gut aus, Streit und Zank gab es
öfter unter ihnen, beſonders aber zwiſchen
K. und J. Dieſe Streitereien führten am
3. Oktober früh lange vor 6 Uhr zu einem
merkwürdigen Auftritt zwiſchen K. und J.,
von dem man nur die Schilderungen der
beiden Beteiligten hat. Ein unparteiiſcher
Zeuge war leider nicht zur Stelle. Der Aus-
gang der Geſchichte war jedenfalls der, daß J.
mit der Futtergabel einen Stich durch den
linken Arm bekam, derart, daß die Zinke auf
der anderen Seite wieder herauskam, und das
linke Auge um ein Haar ausgeſtochen worden
wäre. Jm Geſicht bekam J. eine ziemliche
Verletzung und das alles ſo ſagt K.
hat ſich J. ſelber zuzuſchreiben, denn er habe
K. angegriffen und ſich dabei ſelber die
Futtergabel durch den Arm gerannt. So ko-
miſch das auch klingt, K. wußte doch ſo viel
für ſeine Behauptung anzuführen, daß man
ſeine Darſtellung garnicht ſo unglaub-
würdig, auf jeden Fall aber für möglich
halten konnte. J. freilich ſtellte die Sache
völlig anders dar und beſchwor ſeine Ausſage
auch. Um den Eid konnte der Richter nicht
herumkommen und ſo wurde K. wegen ge-
fährlicher Körperverletzung zu 8 Wochen Ge-
fängnis verurteilt. K. will ſich damit aber
nicht beruhigen, und ſo wird man vor der
Strafkammer noch einmal eine Verhandlung
um die Futtergabel erleben. K.
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Neue Verhaftung in Limlingerode
Der Mörder belaſtet die eigene Mutter.
Limlingerode. Nach der Beerdigung der

Frau Kiel forderte der Staatsanwalt von
der Mutter des Mörders das Kopftuch der
Ermordeten. Zuerſt wurde ein anderes Tuch
gezeigt, auf dringende Aufforderung aber be
quemte ſich die Frau dazu, das Kopftuch unter
dem Miſt mit einer Miſtgabel hervorzuholen.
Zugleich wurde dort auch eine Giftflaſche ge
funden. Bei ſeinem in Nordhauſen abge
legten Geſtändnis hatte der Mörder aus
drücklich das Verſteck der Giftflaſche ange
geben und damit auch die eigene 70fährige
Mutter belaſtet, die verhaftet wurde. Es iſt
dafür Sorge getragen, daß die eine der beiden
Töchter Kiels in ein FrauenArbeitsdienſt-
lager kommt, während die zweite Tochter nach
Pyrr Großfährigkeit den Erbhof übernehmen

Aus dem fahrenden Zug geſtürzt
Tödlicher Unfall eines Rangierers.

Leipzig. Am Dienstag fand man auf dem
Gleisgelände der Eilgutabfertigung des
Hauptbahnhofes den 47 Jahre alten Rangierer
Richard Schwinger bewußtlos mit ſchweren
Verletzungen auf. Wahrſcheinlich iſt er beim
Rangieren von einem Unwohlſein befallen
worden und vom fahrenden Zuge abgeſtürzt.
Er hat dabei eine ſchwere Schlagſtelle an der
Seite und ſchwere innere Verletzungen davon-
getragen, denen er auf dem Transport nach
dem Krankenhaus St. Jakob erlegen iſt.

Zu weik gekriebene Bruderliebe
Fran und Schweſter ſchwuren einen Meineid.

Halberſtadt. Ein Wernigeröder Bäcker-
meiſter verſcheuchte in der Nacht zum
28. Auguſt zwei Einbrecher, und ſeine
Familien angehörigen ſtellten durch Be-
obachtungen eines Nebenhauſes feſt, daß dort
etwas verdächtig war, weil eine Frau die
ganze Nacht über aus dem Fenſter ſchaute
und deren Mann erſt gegen 7 Uhr morgens
heimkam. Jn einem Verfahren gegen dieſen
Mann namens Brandt beſchwor nun ſeige
Ehefrau Marie Brandt die Angaben desMannes, daß er in der betreffenden Nacht

zu Hauſe geſchlafen hätte.

Mitteldeutſche Heimat
Als dieſe Aus

ſage angezweifelt wurde, ſtand im Zuhörer-
raum eine Frau auf, die Schweſter des An-
geklagten, eine geſchiedene Frau Margarete
Schiedewitz. Auch ſie beſchwor, daß der
Bruder noch um “6 Uhr morgens zu Hauſe
bei der Mutter geweſen ſei und dort Kaffee
getrunken hätte. Das war ein Meineid. Er
brachte der Frau nun 1/4 Jahre Zuchthaus
und drei Jahre Ehrverluſt ein. Der Vor-
ſitzende des Gerichts betonte, daß die Ange
klagte, die eigentlich gar nichts mit der Dieb-

Für den Weidmann und jeden Freund
und Liebhaber des Wildes und der Natur iſt
es äußerſt unterhaltſam zu leſen, wie man
früher über manches in der Natur der Tiere
dachte, das heute durch die fortgeſchrittene
Forſchung längſt überholt iſt, ja, uns wohl ab
und zu ein kleines Lächeln entlockt über die
natve Denkungsweiſe damaliger Zeiten. Jn
einem im Jahre 1816 erſchienenen Jagd-
Katechismus finden ſich einige ſolche Kurioſa,
welche intereſſant genug ſind, um mitgeteilt
zu werden:

Vom edlen Hirſchen ſagte das Buch,
„daß das Rotwild an der Leber keine Gallen-
blaſe habe, und daß in der Blume (das iſt
der Schwanz), deſſen Maſſe bitter ſchmeckt und
die Hunde nicht freſſen, ſich die Galle zu be
finden ſcheint.“ Vom Reh ſoll „das Fleiſche
und Gerinſel oder Lab mit Wein gekocht, für
den Bauchfluß dienlich ſein; die Galle, mit
Der 19. Dezember iſt der erſte Großkampftag
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Honig und Luzeienmehl zur Salbe gemacht,
die Flecken des Angeſichts, und mit Honig in
die Augen geſtrichen, die Dunkelheit der-
ſelben benehmen.“

Das Schwarzwild wird in einer auch
heute noch durchaus zutreffenden Weiſe ge-
ſchildert, aber dann kommt die ſonderbare
Mär „daß es den Menſchen aber nur angreift,
wenn es von ihm verwundet wird (was rich-
tig iſt, der Verf.), oder von ihm mit dem Rufe
„Huy Sau“ angerufen würde.“ Jn Wirk-
lichkeit wird es einem nicht verwundeten
Schwein niemals einfallen, auf einen ſolchen
Zuruf hin den Menſchen anzugreifen, mit
Ausnahme einer Friſchlinge führenden Bache,
welche allerdings ſehr unangenehm werden
kann, ſo man ſich den „lieben Kinderchen“ un-
gebührlich nähert! Allerdings jagte man
früher die Sauen mit der blanken Waffe, mit
einem Jagdſpeer, „Saufeder“ genannt. Dabei
wurden die Hetzmeuten, die „Saupacker“ ge-
nannt, verwendet, welche das Schwein ſtellten,
worauf ſich der Jäger näherte, um es mit der
blanken Waffe abzufangen. Um das Schwein
zum Angriff auf ihn ſelbſt zu nötigen, hetzte
der Jäger wohl die Packer mit dem Rufe
„Huß Sau“ an, wodurch der Keiler dann, auf
allen Seiten von den Hunden umgeben, ohne
Möglichkeit zu entkommen, ſich in blinder
Wut auf den neuen Feind, den Jäger und
damit in den kalten Stahl ſtürzte. Dieſer
Fall iſt ein hübſches Beiſpiel dafür, wie ein
Jrr- oder Aberglaube tatſächlich auf einen
früher geübten Brauch zurückgeht. Von den
vierfüßigen Raubtieren kommt der Wolf
ſchlecht weg, denn ihm wird nachgeſagt, „daß
er eine ſcheele Ausſicht habe, denn nur ſelten
packten unabgerichtete Hunde ihn an, weil
ſein ſtarker widerlicher Geruch und ſein
falſches Geſicht daran Schuld trügen! Auch
hier vermiſcht ſich wieder das Richtige mit
dem Falſchen.

Wenige Leſer dürften wiſſen, daß nach
dieſem alten Jagö-Katechismus „das Fett des
Kuders (Wildkatze), auf den Nabel gelegt,
ein gutes Mittel gegen die fallende Sucht iſt!“

ſtahlsangelegenheit zu tun hatte, ſich vorge
drängt habe, um den Bruder zu entlaſten, ob
wohl ſie wegen der Eigenartigkeit der Aus
ſage wiederholt und eindringlich auf die Be-
deutung des Eides hingewieſen worden war.
Die Ehefrau Brandt, die, wie ſich ergab
unter dem Druck des Mannes die falſche
Ausſage gemacht hatte, kam mit 6 Monaten
Gefängnis davon, da das Gericht ihr den
ſtrafmildernden S 157 zubilligte, nach dem ſie
ſich bei der Angabe der Wahrheit ſelbſt der
Hehlerei bezichtigt hätte.

Was ein Jägerlehrling wiſſen mußke
Einige Kurioſg aus einem JagdKatechismus aus dem Jahre 1816

Sehr übel wird das ebenſo niedliche wie
mordgierige Wieſel bedacht: „Sein Biß iſt den
Kühen am Gemälk, ſein Hauch den Pferden
ſchädlich!“

Eine ganz reizende Geſchichte finden wir
beim Eichhörnchen erzählt. „Sie ſind, ſo heißt
es in dem Katechismus, zwar gute Schwim-
mer, doch aber, wenn ſie über riefe und breite
Flüſſe in Geſellſchaft gehen wollen, ſetzen ſie
ſich auf kleine Bretter, formieren gleichſam
eine Flotille, und rudern mit ihren breiten
Schwänzen.“ Man ſtelle ſich das einmal in
Wirklichkeit vor! Auch die Entſtehung dieſer
irrigen Annahme iſt leicht zu erklären. Der
Verfaſſer des Jagö-Katechismus hat wahr-
ſcheinlich bei einem Hochwaſſer mehrere Eich-
hörnchen geſehen, welche ſich auf kleine Holz
ſtückchen gerettet hatten. Bei Meiſter Grim-
bart, dem Dachſe, heißt es in dem Buche:

des Winters aber niemals verläßt er
dieſe Bäue und geht auf ſeine Nahrung aus,
die übrige Zeit, beſonders des Winters, bringt
er in träger Ruhe zu, ſteckt ſeine Naſe und
Maul in den ſogenannten, mit Fett angefüll-
ten Afterbeutel oder in das unter dem
Schwanze befindliche Saugloch, und zieht das
darin enthaltene in guter Zeit geſammelte
Fett als Nahrung zu ſich.“ Außerdem „ſcheut
der Dachs ſeinen eigenen Schatten!“ Wir
wiſſen heute längſt, daß der Dachs ſehr wohl
auch im Winter ſeinen Bau verläßt, zeitweilig
wenigſtens, und daß er ſich ebenſowenig wie
der Bär aus ſeinem „Afterbeutel“ ernähren
kann, denn auch dieſem wird von alten
Schriftſtellern bzw. Naturkundigen eine ähn-
liche „Vorratskammer“ angedichtet. Und doch
iſt auch hier wieder ein Körnchen Wahrheit
inſofern enthalten, als jedes Tier in Not-
zeiten, beſonders im Winter, durch das Fett
miterhalten wird, das es ſich in guten Zeiten
anmäſtet.

Von den Auer- und Birkhühnern heißt es
kurz „daß die Jungen zwar eine gute Speiſe
ſeien, die Alten aber nur nach ihrer Ein-
beizung.“ Dabei kommt mir die Erinnerung
an jenes berühmte Rezept zur Zubereitung
eines alten Auerhahns: An den Ständern
(Beinen) ſolange aufhängen, bis er ſo mürbe
iſt, daß er von ſelbſt herunterfällt, und dann

auf den Miſthaufen werfen!
Der Reiher „ſoll nach alter Sage eine die

Fiſche an ſich ziehende Kraft haben: ſoviel iſt
jedoch gewiß, daß der Angelköder, mit ihrem
Fett beſtrichen oder vermengt, ein reitzendes
Mittel iſt, die Fiſche zu angeln.“ Vom Storch
ſoll die Magenhaut, ihr „zu Aſchen gebrann-
8 Fleiſch und ihr Fett (Storchenöl) offizinell
ein.“

Das iſt nur ein kleiner Ausſchnitt deſſen,
was uns heute abſonderlich erſcheint und das
dennoch vor noch nicht viel mehr als 100 Jah-
ren allen Ernſtes zu dem gehörte, „ſo ein
Lehrling der Jagdwiſſenſchaft, ein Jäger,
Forſt- und Jagdöbedienter, auch Liebhaber des
Jagdweſens“ wie der Untertitel des Buches
lautet unbedingt als Grundlage alles
jagdlichen Wiſſens mit erlernen mußte. Wohl
können wir darüber lächeln. Wer aber weiß,
wie die nach uns Kommenden manches an
ſehen mögen, das uns heute als Selbſtver-
ſtändlichkeit erſcheint? Helmut Offeney.

Verlängerke Arbe'fszeit der Forſkarbe'ker

Unter Aufhebung früherer Erlaſſe, die
die Arbeitszeit beſchränkten, hat der Reichs-
und preußiſche Landesforſtmeiſter die Forſt-
behörden ermächtigt, die wöchentliche Arbeits-
zeit der Forſtarbeiter auf 48 Stunden feſtzu-
ſetzen, ſoweit die Licht-, Witterungs- und
Wegeverhältniſſe dies geſtatten. Jm Jnter-
eſſe einer Ueberbrückung des winterlichen
Beſchäftigungsrückganges in anderen Außen-
berufen ſoll jedoch darauf hingewirkt werden,
daß der zahlenmäßige Kräfteeinſatz bei Forſt-
arbeiten in den Wintermonaten gegenüber
dem Frühjahr nicht zurückgeht.

cccckxkm—

Aus dem Landdienſſjahr
Hohenerxleben. Am 8. Januar viròö hier

eine Landdienſt-Gruppenführerſchule er-
öffnet, in der Anwärter als Unter und
Gruppenführer auf ihren Dienſt als Lager-
führer vorgeſchult werden ſollen. Jeder Kur
ſus dauert vier Wochen. Bei der Abſchluß-
feier des zweiten Lanoödienſtjahres trat die
Spielſchar zum erſten Male öffentlich hervor,

um anſchließend mit Unterſtützung des Gaues
und der Kreisbauernſchaft eine Spielfahrt
durch den Gau anzutreten. Zunächſt wird die
Fahrt durch den Kreis Bernburg führen, nach
dem Jahresbeginn durch die Kreiſe Calbe
und Wanzleben und dann durch das geſamte
Gebiet 23, Mittelelbe.

r

Schwerer Verluſt durch Schadenfener.
Wahrenbrück. Jm Stallgebäude des Bauern

Alfred Görlich brach Feuer aus, das in kurzer
Zeit auf ſämtliche miteinander in Verbindung
ſtehenden Stallungen übergriff. Außer den
Stallungen ſind die Heu- und Strohvorräte
auf dem Stallboden den Flammen zum Opfer
gefallen. Das Vieh konnte noch lebend aus
den brennenden Stallgebäuden geholt werden.
Amtsgerichtsrat Tauchnitz geſtorben.

Magdeburg. Der bekannteſte und tüchtigſte
Magdeburger Strafrichter, Amtsgerichtsrat
Tauchnitz, Vorſitzender des Schöffengerichts l,
iſt am Montagmorgen ganz plötzlich an einer
Ohrenerkrankung geſtorben. Amtsgerichtsrat
Tauchnitz hat ein halbes Menſchenalter hin-
durch in Magdeburg als Strafrichter gewirkt.
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Anſchluß an die deutſchen Ströme
Beſichtigung des Jnduſtriehafens Deſſau.
Deſſau. Der Deſſauer Oberbürgermeiſter

Sander hatte die Ratsherren, Vertreter der
Partei, Wirtſchaft und Preſſe zu einer Be
ſichtigung des im Entſtehen begriffenen Def-
ſauer Jnduſtriehafens geladen, der dicht neben
den Deutſchen Hydrierwerken bei Rodleben
an der Elbe im Werden iſt. Bis in die her-
einſinkende Nacht währte der Beſuch der Gäſte,
unter denen ſich auch der anhaltiſche Ver
treter beim Reiche, Exzellenz Boden, Berlin,
befand, der ſich um die Finanzierung des
2,3 Millionen betragenden Unternehmens ſehr
verdient gemacht hat. Der Hafen iſt bereits
zur Hälfte fertig. Er wird etwa einen Kilo-
meter lang und 64 bzw. 53 Meter breit und
gewährt bequemen Anſchluß an alle deutſchen
Ströme und Kanäle, vor allem aber auch nach
der Fertigſtellung des Mittellandkanals nach
dem Kohlenzentrum im Weſten. Vor dem
Eingang von der Elbe zum Hafen wird ein
Wendebecken erbaut, in dem alle Dampfer
und Kähne wenden können, ohne den Ver-
kehr zu behindern. Die Mittel wurden von
der Reichsarbeitsloſenverſicherung, der Ange
ſtelltenverſicherung, der Oeffa ſowie von
Stadt und Land beſchafft. Etwa 300 jahre-
lange Arbeitsloſe aus Berlin, Zeitz und
Plauen haben lohnende Beſchäftigung er-
halten.

6000 Mark gus der Taſche gerogen
Wie ein Vampyr ſagte der Richter.
Leipzig. Die 36jährige Ehefrau Lydia

Pleſſing führte in den Jahren 1933/34 einen
Prozeß gegen die Stadtgemeinde Bad
Dürrenberg, den ſie in erſter Inſtanz
auch gewonnen hat, der dann aber vor dem
Oberlandesgericht Naumburg verloren ging.
Einem 86jährigen Bekannten zog die Frau
nach und nach 6000 Mark aus der Taſche, die
ſie angeblich brauchte, um den Prozeß ſieg
reich zu Ende führen und nach Leipzig über-
ſiedeln zu können. Sie legte dabei auch ge
fälſchte Urkunden vor und ſaugte wie der
Vorſitzende des Leipziger Schöffengerichts
jetzt in der Verhandlung feſtſtellte, den alten
Mann wie ein Vampyr aus. Das Geld ver-
brauchte die Frau mit einem Freunde. Das
Gericht bezeichnete das Treiben der Frau als
beſonders verwerflich und verurteilte die
Angeklagte wegen Betruges und Urkunden-
fälſchung zu zwei Jahren Gefängnis und
drei Jahren Ehrverluſt.

Moforzug kam ins Schleudern

Zwei Tote und ein Schwerverletzter.
Northeim. Auf der Landſtraße zwiſchen

Edesheim und Northeim ereignete ſich ein
Kraftwagenunglück, dem zwei Menſchenleben:
zum Opfer fielen. Ein Motorzug verſuchte
einen ſtark abſchüſſigen Feldweg hinunterzu
fahren. Hierbei kam das Fahrzeug ins
Schleudern, der Kraftwagen und die zwei
Anhänger überſchlugen ſich und ſtürzten die
Böſchung hinunter. Die beiden Kraftwagen-
führer gerieten unter die Räder und die
Steuerung der ſchweren Zugmaſchine; ſie
waren ſofort tot. Dem Bremſer des zweiten
Anhängers wurden beide Beine abgequetſcht;
er wurde in bedenklichem Zuſtande in das
Krankenhaus in Northeim eingeliefert. Erſt
nach ſtundenlangem Arbeiten gelang es, die
beiden Toten zu bergen. Die Schulofrage iſt
noch nicht geklärt.
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Nur ein Scheinwerfer leuchtefe
Folge: ein heftiger Zuſammenſtoß.

Barneberg. Auf der Landſtraße ſtieß ein
Laſtzug mit dem Auto des Produktenhändlers
Feldmann ſo heftig zuſammen, daß Frau
Feldmann und der im Auto ſitzende Schwie-
gervater herausgeſchleudert wurden und mit
erheblichen Verletzungen dem Helmſtedter
Krankenhaus zugeführt werden mußten. Feld
mann ſelbſt kam ebenſo wie der Laſtzugführer
und deſſen Begleiter mit Hautabſchürfungen
davon. Der Unfall iſt darauf zurückzuführen,
daß an dem Auto Feldmanns nur ein Schein
werfer leuchtete. Der Laſtzugführer hatte da-
her den Kraftwagen für ein Motorrad ge-
halten und war nicht weit genug ansgebogen.

Radfahrer vom Aulo erfaßt
Deſſau. Auf der Kreisſtraße nach Lingenan

ereignete ſich ein ſchwerer Verkehrsunfall,
dem leider ein junges Menſchenleben m
Opfer fiel. Ein Perſonenkraftwagen ausZiebigk wollte einen Radfahrer aus Deſſau
überholen. Aus der anderen Richtung kam
aber zur gleichen Zeit ein Laſtzug. Der Rad
fahrer, der 17 Jahre alte Paul Schubert,
wurde von dem Perſonenauto erfaßt, u
Boden geworfen und ſofort getötet.

Strafverhandlung gegen Duwe u. A.
Mücheln. Am 19. Dezember 1935 findet

vor der 4. Strafkammer des Landgerichtes,
Saal 661, Berlin NW. 40, Turmſtr. 91 die
Verhandlung gegen Duwe u. Andere aus
Mücheln wegen Deviſenvergehen ſtatt.
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der TreuCid Biſchof Kreuzers
Miniſter Kerrl nahm ihn entgegen.

Der Reichs und preußiſche Miniſter für
die kirchlichen Anlegenheiten, Kerrl, empfing
geſtern den Biſchof der Altkatholiſchen des
Deutſchen Reiches, Erwin Krenzer, zur
Entgegennahme ſeines Eides. Dem feierlichen
Akt wohnten ſtaatlicherſeits als Zeugen Mi-
W r von Detten und Gerichtsaſſeſſor Haugg, kirchlicherſeits Pfarrer Dr.
Buchta und Pfarrer Hütwohl bei. An dem
zwangloſen Beiſammenſein, das ſich der Ver
eidigung anſchloß, nahm auch Reichsminiſter
Dr. Frank teil.

Der Vereidigung des altkatholiſchen Bi-
ſchofs Kreuzer kommt inſofern eine beſondere
Bedeutung zu, als es zum erſten Male ſeit
60 Jahren der Fall iſt, daß der Biſchof der
Altkatholiken Deutſchlands von einem Reichs
miniſter vereidigt wird. Vor der Eidesleiſtung
hielt Biſchof Kreuzer eine Anſprache, die in
einem eindrucksvollen Bekenntnis zum Füh-
rer gipfelte und in der er u. a. folgendes aus-
führte: Weder für die Kirche, die ich vertrete,
noch für mich ſelbſt würde es hierzu der eid-
lichen Bindung bedürfen, denn zu dem, was
ich gelobe, treibt mich das eigene Herz. Den-
noch iſt mir dieſe Stunde willkommen, weil ich
mit meiner feierlichen Verpflichtung Zeugnis
davon ablegen darf, daß unſere Kirche ſich dem
Volkstum beſonders verbunden weiß. Unſere
Aufgabe iſt, bei voller Wahrung unſerer ka-
tholiſchen Weſensart der volklichen Verbun
denheit uns rückhaltlos zu überlaſſen!

Was an mir liegt, wird es mein ernſteſtes
Streben ſein, die Verpflichtung der Volks-
verbundenheit und die Treue zum Staate und
ſeinem Führer in allen ihren Gliedern wach-
zuhalten, zu hüten und zu pflegen. So gedenke
ich in dankbarer Verehrung in dieſer bedeu-
tungsvollen Stunde, in der ich ihm ohne Rück
halt den Eid der Treue ablege, des Mannes,
der dieſes Dritte Reich heraufführte: Jch
grüße den Führer!

Der Miniſter gab u. a. zur Antwort: Von
ihrer Bereitwilligkeit, den Eid der Treue als
katholiſcher Biſchof der Altkatholiken zu lei-
ſten, habe ich als Vertreter der Deutſchen
Reichsregierung gern Kenntnis genommen.
Mit Befriedigung darf ich feſtſtellen, daß die
Haltung der altkatholiſchen Volksgenoſſen in
ihrer geiſtlichen Leitung zu Staat und Partei
bisher ſtets eine rückhaltlos bejahende war.
Derjenigen Kirche, die innerhalb des univer-
ſalen Chriſtentumes die völkiſchen und menſch
lichen Jntereſſen am beſten zu verbinden
weiß, gehört die Zukunft. Wenn Sie, Herr
Biſchof, in dieſem Geiſte ihres Amtes walten,
und die Treue zum neuen Staate auch unter
ihren Geiſtlichen und Gläubigen pflegen und
fördern, dann dürfen ſie von mir die Ver-
ſicherung entgegennehmen, daß die deutſche
Reichsregierung der altkatholiſchen Kirche
zeit Schutz und Förderung gewähren

rd.

Schikanen gegen die Malmedyer
Pfändungen in ihren Wohnungen.

Nach den vorgeſtern erfolgten Ausweiſun-
gen der vier heimattreuer Malmedyer iſt
geſtern in Malmedy ein neuer Schlag gegen
die Betroffenen erfolgt. Am Vormittag er-
ſchien im Gebäude des „Landboten“, des Or-
gans der heimattreuen Bewegung in Mal-
medy, deſſen Beſitzer Joſef Dehottay iſt, ein
Gexichtsvollzieher in Begleitung von vier
Gendarmen und beſchlagnahmte das ge-
ſamte Jnventar einſchließlich der Setz-
maſchinen. Gleichzeitig wurden auch in
den Wohnungen der vier ausgewieſenen
Pfändungen vorgenommen. Die Maßnahme
erfolgte unter der Angabe, Steuerbeträge
ſicherzuſtellen. Die Benutzung der Maſchinen
wurde zunächſt verboten, um eine Ver-
ringerung ihres „Nutzwertes“ zu verhindern.
Später wurde dieſe Maßnahme wieder auf-
gehoben. Die Pfändungen ſind jedoch auf-
rechterhalten worden.

Deutſches Krippenſpiel in London
Auslandsdeutſche ſammeln für die Winterhilfe

Cr. London, Mitte Dezember.
Jn einem der häßlichſten und verkehrs-

reichſten Teile der Rieſenſtadt an der Themſe
liegt, wie eine Jnſel in der Flut, die deutſch
evangeliſche Marienkirche. Alle Seitenſtraßen
ſind geſtopft voll mit parkenden Wagen, das
Kirchlein iſt bis auf den letzten Platz gefüllt
und in drangvoller Enge ſammeln ſich die zu
ſpät Kommenden auf dem Chor, von wo ſich
ihnen ein ſeltſames Bild bietet: Das Kirch-
lein hat ſich völlig verwandelt. Statt des
Altars iſt dort die Herberge und der Stall
von Bethlehem errichtet, Tannengrün und
HollyZweige, das ſtachlige engliſche Jmmer-
grün mit den roten Beeren, ſchmücken den
Hintergrund. Deutſche Weihnachtslieder klin-
gen auf, die die Mär von Bethlehem künden,
von den Engeln, die den Hirten erſchienen,
von Maria und Joſef und dem Kindlein in
der Krippe. Der Schweſternchor des deutſchen
Hoſpitals umrahmt mit ſeinen altdeutſchen
Liedern die Handlung des altdeutſchen
Krippenſpiels, das von Mitgliedern der deut-
e Kolonie und der Botſchaft aufgeführt
wir 17

Die Kirche verdunkelt ſich, Scheinwerfer
flammen auf, in ihrem Licht erſcheint Maria
und empfängt die Botſchaft des Engels, dann
Maria und Joſef auf ihrem Wege nach Beth-
lehem, der kaltherzige Herbergsvater, der den
beiden auf langes Bitten ſchließlich den Stall
zuweiſt, ſchließlich die Verkündigung des
Engels an die Hirten, die drei Könige aus
dem Morgenland., Das Ganze ſchlicht und er
greifend. Ein unbeabſichtigtes heiteres
Zwiſchenſpiel erfolgte durch die kleinen blond-
lockigen Englein, Kindern bekannter deutſcher

amilien der Kolonie, die ſich der Miſſion der
immliſchen Heerſcharen nicht ganz bewußt

waren, und ein verlaſſenes kleines „Englein“,
das von ſeinen Gefährten nicht rechtzeitig „zu-

Umſtürzleriſcher
Miitteldentſchland Merſeburger Tagebklakk

Pläne bezichtigt
Schwere Anwürfe gegen den zurückgelehrken früheren merikanſſchen Präſidenten Calles

Nach der Rückkehr des früheren mexika
niſchen Staatspräſidenten, General Calles,
die vor einigen Tagen erfolgte, iſt es allge
mein zu einer Beunruhigung in Mexiko ge
kommen. Die mexikaniſche Regierung iſt jetzt
mit ſcharfen Maßnahmen gegen die Anhänger
von Calles vorgegangen, wozu auch die Ab-
ſetzung der Gouverneure der Staaten Guana-
juato, Durango, Sinalva und Sonora gehört.
Die Gouverneure dieſer Staaten ſind An-
hänger von Calles. Gleichzeitig hiermit be
ſchloß der Senat, den Staatspräſidenten Car-
denas aufzufordern, Calles aus dem Heere
auszuſtoßen. Die Elektrizitätsarbeiter haben
den Generalſtreik für den Fall angekündigt,
daß Calles nicht bis zum 31. Dezember das
Land verlaſſen hat.

Laut „Grafico“ hat General Garrido
Alfaro beim Generalſtaatsanwalt gegen
Calles Anklage wegen umſtürzleriſcher Pläne
erhoben. Garrido hat angegeben, zwei Mit-
telsmänner Calles' hätten ihn aufgefordert,
an dem Sturz der Regierung mitzuwirken.
Die Mittelsmänner hätten ihm ferner mitge-
teilt, daß in einigen Banken von Neuyork
zehn Millionen Dollar hinterlegt ſeien, mit
dem der Umſturz finanziert werden ſolle.

Ein Fall von Kaſſenſchande
mit 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis beſtraft.

Zum erſten Male vor den Berliner Ge
richten kam jetzt ein Fall von Raſſenſchande
zur Verhandlung. Die Anklage richtete ſich
gegen den 43jährigen Juden Otto Jaffe, dem
zur Laſt gelegt wurde, nach Jnkrafttreten des
in Nürnberg verkündeten Geſetzes zum
Schutze des deutſchen Blutes und der deut-
ſchen Ehre mit einer deutſchblütigen Frau
raſſeſchänderiſch verkehrt zu haben. Der An-
geklagte lebte mit dieſer Frau, die er ſchon
etwa fünf Jahre kannte, ſeit Beginn dieſes
Jahres in wilder Ehe in einer gemeinſamen
Wohnung. Der Verbindung war auch ein
jetzt neun Monate altes Kind entſproſſen.
Wie der Staatsanwalt in ſeiner Anklage-
rede ausführte, kam Gefängnis oder Zucht-
haus wahlweiſe in Frage. Der vorliegende
Fall rechtfertige aber eine etwas mildere
Beurteilung, da das Verhältnis bereits vor
Jnkrafttreten des Geſetzes beſtanden habe.
Das Gericht erkannte wegen Zuwiderhand-
lung gegen 8 2 des Geſetzes zum Schutze der
deutſchen Ehre und des deutſchen Blutes auf
1 Jahr 3 Monate Gefängnis bei ſofortiger
Verhaftung des Angeklagten.

Heirakserlaubnis
nur für Wehrmachts-Angehörige erforderlich.

In letzter Zeit mehren ſich die Fälle, in
denen Dienſtpflichtige unmittelbar nach Er-
reichung der Volljährigkeit ſich an die mili-
täriſchen Dienſtſtellen oder Wehrerſatzdienſt-
ſtellen wenden und um die Erlaubnis zur
alsbaldigen Eheſchließung nachſuchen. Der
Reichs und preußiſche Miniſter des Jnnern
macht in einem Runderlaß darauf aufmerk-
ſam, daß nur die Angehörigen der
Wehrmacht der Erlaubnis ihrer vor-
geſetzten Behörde bedürfen. Dienſtpflichtige,
die nicht Angehörige der Wehrmacht ſind,
brauchen dagegen keine Erlaubnis einer
Dienſtſtelle der Wehrmacht, auch wenn ſie
ihrer aktiven Dienſtpflicht noch nicht genügt
haben. Die Standesbeamten dürfen daher
von den Dienſtpflichtigen die Vorlage einer
ſolchen Genehmigung zur Eheſchließung nicht
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rechtgeſchupſt“ war und ratlos, das Finger-
chen im Mund ſich dem Publikum zuwandte.

Das Krippenſpiel bildete ein Stück aus
der Kette von Veranſtaltungen, die das Lon-
doner Deutſchtum zugunſten der Winterhilfe
unternimmt. Der Ertrag aus dem Karten-
verkauf und der anſchließenden Kollekte er-
reichte eine ſtattliche Summe. Jn ſeiner An-
ſprache forderte der Gemeindepfarrer zur
tätigen Mithilfe für die Brüder drüben in
der Heimat auf und wies darauf hin, daß die
deutſchen Gemeinden Londons den ganzen
Winter hindurch ihr Scherflein für das
deutſche Winterhilfswerk beitragen würden.
Die deutſche Botſchaft und der bekannte
deutſch engliſche Bankier Baron v. Schröder
haben das Patronat dafür übernommen.

Kampf dem ThegkerKitſch

Die Landesſtelle Oſt- Hannover des Reichs
miniſteriums für Volksaufklärung und
Propaganda teilt mit, daß die Beobachtung
von verſchiedenen Theateraufführungen,
öffentlichen wie ſolchen in Vereien, den nach
drücklichen Hinweis auf einige beſtehende Be
ſtimmungen notwendig mache, die hier und da
vergeſſen zu ſein ſchienen. Der Reichskriegs-
miniſter habe ſich z. B. mit aller Deutlichkeit
gegen das durchaus unzeitgemäße Aufführen
von ſogenannten Militärhumoresken gewandt,
die faſt alle kitſchig und dem Anſehen der
Wehrmacht abträglich ſeien. Außerdem ſei das
Tragen von Uniformen der alten und der
neuen Wehrmacht in ſolchen Stücken unker-
ſagt. Dex Reichspropagandaleiter, Reichs
miniſter Dr. Goebbels, habe im Einverſtänd-
nis mit dem Stellvertreter des Führers gegen
eine beſtimmte Art des nationalen Kitſches
Stellung genommen und u. a. vor dem Jrr-
tum gewarnt, daß die Zeit des „patriotiſchen
Theaterſtücks für Vereinsbühnen“ erneut
angebrochen ſei. Bei Wiedergabe der Volks
kunſt ſeien Uebertreibungen, Entſtellungen
und geſchmackloſe Darbietungen zu vermeiden.

verlangen. Jm übrigen weiſt der Reichs-
und preußiſche Miniſter des Jnnern noch
darauf hin, daß die Verheiratung eines
Dienſtpflichtigen allein kein Zurückſtellungs-
grund iſt. Wenn keine anderen Zurück-
ſtellungsgründe vorliegen, wird ein ver-
heirateter Dienſtpflichtiger ebenſo zum
aktiven Dienſt wie der unverheiratete auf-
gerufen.

Berufungsurkeil
gegen einen katholiſchen Stiſtspropſt

Auf die Berufung des Stiftspropſtes Karl
Heiſig vom Orden „Zur heiligen Maria
Magdalenga von der Bußen“ aus Lauban in

des Berliner Landgerichts das gegen den
Angeklagten wegen ſeiner Deviſenverfehlun-

haus und 40000 RM. Geldſtrafe lautende
Urteil des Berliner Schöffengerichts auf und
erkannte auf 7 Monate Gefängnis und 500
Reichsmark Geldöſtrafe. Die Ermäßigung der
Strafe erklärt ſich aus rechtlichen Gründen.

Bulgariſcher Verſchwörer ſtellt ſich

Der frühere Direktor der bulgariſchen
Landespolizei, Natſcheff, wurde geſtern nach
mittag bei ſeiner Rückkehr von Belgrad in
Sofia verhaftet. Natſcheff, ein Anhänger
von Oberſt Weltſcheff, hatte nach dem Sturz
der Regierung Georgieff Bulgarien ver
laſſen. Jn die kürzlich aufgedeckte Militär
verſchwörung iſt er verwickelt und hatte bis-
her die Aufforderung, ſich dem Militärgericht
zu ſtellen, ſtets abgelehnt.

Wie aus Bräünn gemeldet wird, iſt der
Schnellzug, der um 20.40 Uhr nach Wien ab
fährt, in der Nähe der Station Brano-
witz auf halbem Wege nach Lundenburg aus
noch nicht geklärter Urſache entgleiſt. Die
Lokomotive ſprang aus den Gleiſen nd
ſtürzte um, ebenſo der Dienſtwagen und drei
Perſonenwagen. Der Lokomotivführer
wurde auf der Stelle getötet. Bisher werden
twa 30 Perſonen als verletzt gemeldet,
darunter jedoch keine ſchwer. Der Sach-
ſchaden iſt groß. Die Strecke iſt auf etwa
18 Stunden geſperrt. Der Verkehr
von Prag nach Wien wird über Böhmi'
Trüban--Preran anufrechterhalten.

e

Auflöſung der
griechiſchen Rationalverſammlung

Grieſtenlands Miniſterpräſident Demerzis
hat mitgeteilt, daß der König der Auflöſung
der Nationalverſammlung zugeſtimmt habe.
Die Neuwahlen ſollen am 26. Januar vorge-
nommen werden. Die neue Kammer wird am
12. März zuſammentreten. Alle Geſetze der
Regierung Kondvlis ſind aufgeboten worden.
General Papagos wird heute als Kriegs
miniſter des Kabinetts Demerzis vereidigt.

gühne für einen Marxiſtenüberfall
Zuchthausſtrafen in Breslau verhängt.
Das ſchleſiſche Sondergericht verurteilte

geſtern nach 12ſtündiger Verhandlung den An-
eklagten Erich Gottſchling, die Angeklagten

Fritz Hentſchel und Arthur Langer wegen
Mittäterſchaft am ſchweren Landfriedensbruch
und Totſchlags ſowie die Angeklagten Luiſe
Dominik und Richard Dominik wegen Bei-
hilfe zu Zuchthausſtrafen. Dem Prozeß lag
der Maxxiſtenüberfall auf drei SA. Männer
in Breslau am 5. Februar 1933 zugrunde.
Dabei wurde der jährige Sturmführer
Martin Demmig ſo ſchwer verletzt worden,
daß er nach ſchwerſtem Krankenlager am
30. März 1935 ſtarb.

Queckſilber aufs Bulkerbrot
Das Martyrium einer Ehe.

Ein eigenartiger Mordverſuch beſchäftigte
das Regensburger Schwurgericht. An
geklagt war die 28 Jahre Katharinag Bach
meier aus Mallmerdorf bei Neuſtadt a. D.
Die Beweisaufnahme enthüllte ein er-
ſchütterndes Bild einer völlig zerrütteten
Ehe; zerrüttet durch die Brutalität und den
krankhaften Geiz des ſchwachſinnigen, ſchwer
hyſteriſchen Ehemannes. Jn ihrer Ver-
zweiflung hatte ſich die Angeklagte im
Erregungszuſtand hinreißen laſſen, auf einem
Butterbrot dem Ehemann Queckſilber zu
geben, das ſie einem zerbrochenen Fieber-
thermometer entnommen hatte. Das Queck-
ſilber konnte ſelbſtverſtändlich dem Manne
keinen Schaden zufügen. Die Anklage hatte
Mordverſuch angenommen und der Staats-
anwalt eine Strafe von fünf Jahren Zucht-

Das Lieblingslied unterm Galgen

Schleſien hob die Vierte Große Strafkammer

gen ergangene, auf dreieinhalb Jahre Zucht

18.

Selbſt der Staotsanwalt weinte.
NMonatglang beſchäftigte ſich die amerika
niſche Oeffentlichkeit von Neuyork mit dem
Fall des beliebten Flüſterbaritons Oenneth
Neu, der wegen Mordüberfall auf einen
Theatermanager und wegen Beraubung eines
Freundes plötzlich verhaftet worden war. Die
Geſchworenen verurteilten ihn zum Tode.
Als ſein Todesurteil im Gerichtsſaal ge
ſprochen wurde, begann der Verurteilte einen
ſeiner bekannteſten Schlager zu ſummen!
Angeſichts einer derartig frivolen Haltung
wurde ein Gnadengeſuch abgelehnt. Jn der
Armenſünderzelle ſang Kenneth Neu faſt
ununterbrochen alle die Liebeslieder, die ihn
berühmt gemacht hatten. Als man ihm den
Tag ſeiner Hinrichtung mitteilte, antwortete
er mit einem Liebeslied, und als man ihn
ſchließlich zum Galgen geführt und die
Schlinge um ſeinen Hals gelegt hatte, ſang er
noch einmalſein Lieblingslied. Kein Auge blieb
trocken, ſelbſt der Staatsanwalt weinte. Als
der letzte Ton des Liebesliedes verklungen
war, wurde die Hinrichtung vollzogen.

DZ

der kluge Hund von Grangada
Vor dem Eingangstor des Hoſpitals San

Juan de Dios in Granada ſaß ein Hund
und bellte und bellte. Als einige Leute, von
einem Krankenwärter begleitet, auf die
Straße traten, begann das Tier kläglich zu
heulen und hob immer wieder eine Vorder
pfote. Der Krankenwärter ſagte im Scherz:
„Der will wohl, daß wir ihn kurieren?“ Da
lief der Hund hinkend in das Gebäude hin
ein. Der Wärter folgte ihm und ſah zu ſei
nem Staunen, daß die Vorderpfote wirklich
verletzt war. Als die verletzte Stelle ausge
waſchen und geſchient wurde, gab der Hund
zwar deutlich zu erkennen, daß er Schmerz
empfand; er hielt aber ſtandhaft aus und
wedelte dann dankbar mit ſeinem Schwanze.

DZug Prag-- Wien entgleiſt
der Lokomotivſührer auf der Stelle gelötet 30 Perſonen wurden verletzt

haus beantragt. Das Gericht erkannte aber
unter Zubilligung mildernder Umſtände auf
ſechs Monate Gefängnis wegen verſuchten
Totſchlags.

Eva auf dem Mokorrad
Geldbuße für einen groben Unfug.

Weil er einem badenden Mädchen heim
lich die Kleider weggenommen hatte, mußte
ſich vor dem Amtsgericht Tettnang ein
Mann namens Vöhringer verantworten. Er
wollte einem der vielen Pärchen, die abends
im Bodenſee badeten, dieſen Genuß verleiden,
und ſo nahm er den Rock und Unterrock des
betreffenden Mädchens weg. Von der Ferne
aber weidete er ſich an der Verlegenheit der
beiden jungen Leute. Das Mädchen mußte,
nur leicht mit dem Rock ihres Kavaliers be
kleidet, auf deſſen Motorrad die Heimfahrt
antreten. Auch das Suchen nach den Klei
dern am andern Morgen war vergeblich. Der
momentane Beſitzer der Kleidungsſtücke aber
ſah vom Fenſter aus der Suche zu. Erſt
einige Wochen ſpäter hängte er die fremden
Kleidungsſtücke am Ufer an einem Gebüſch
auf, von wo ſie von unbekannter Hand ge-
ſtohlen wurden. Wegen dieſes Streiches
hatte ſich Vöhringer nun vor Gericht zu ver
antworten. Das Urteil lautete an Stelle von
7 Tagen Gefängnis auf 35 RM. Geldſtrafe
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Beſtrafung des Präſidenten
der Frankfurter Oberpoſtdireklion

Der Präſident der Frankfurter Oberpoſt
direktion, Otto Plein, iſt wegen Vergehens
gegen den Paragraphen 134 des Strafgeſetz
buches in Tateinheit mit öffentlicher Beleidi-
gung des Gauleiters und Reichsſtatthalters
Sprenger zu 3000 RM. Geldſtrafe, im Nicht
beitreibungsfalle zu 30 Tagen Haft verurteilt
worden. Plein ſtand unter der Anklage, das
bekannte Plakat der NSDAP. gegen den ppli
tiſchen Katholizismus im Frankfurter Poſt
ſcheckamt beſeitigt zu haben.
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In Hanau wurde der 54jährige katho-
liſche Pfarrer Hahner aus Neuß im Kreis
Gelnhauſen wegen Vergehens gegen den
Kanzel- Paragraphen zu 500 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Er hatte ſich im Verlaufe eines
Gottesdienſtes abfällig über die Hitler-
Jugend geäußert. Der Staatsanwalt hatte
zwei Monate Gefängnis beantragt.

Der preußiſche Miniſterpräſident hat den
Staatsſekretär im Reichs und preußiſchen
Miniſterium des Jnnern, Grauert, gleich
zeitig auch zum Vorſitzenden der neugebil-
deten Prüfungskommiſſion für höhere Ver-
waltungsbeamte ernannt.
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Merſebur
Juliane

ſtatt.

am 20.

Halle

ſtatt.

am 1

friedhof.

Billig und guk!
Auszugtiſche

gebeizt 32,Polſterſtühle
mit Lederſ. 8,

Speiſezimmer-
büfett 160,120, 80,

Kredenzen 85,
75, 655,Schreibtiſche

gebeizt 45,Bücherſchrank 32,
Schreibtiſchſeſſel 15,
Ankleideſchränke

mit Wäſchef. 58,
Kleiderſchränke 38,
Bettſtellen 18,
Nachtſchränkch. 15,

Soſas 45,Conchs 68,Chaiſelongues 28,
Möbel Philipp

Halle (Saale)
Gr. Ulrichſtr. 27
Kl. Ulrichſtr. 14.

Zahlungserleicht.
Eheſtandsdarlehn.
Freie Lieferung
auch n. auswärts
durch eig. Autos.

Wernickeln
und ſonſtige

Familien Nachrichten
Aus anderen Blättern eninommen:

Beerdigung findet am 18. Dez.
1935 auf dem Neumarktfriedhof

Drechslermeiſfter und Kaufmann
Adolf Hammer, 67 Jahre. Die
Beerdigung findet am 19. Dez.
1935 auf dem Stadtfriedhof ſtatt.

LeungaGöhlitzſch
Eliſe Wilke, 66 Jahre.

Friedhof.

Kaufmann
Beerdiquug findet am 19. Dezember
1955, 14,30 Uhr. auf dem Südſfriedhof

Gertrud Korn, Beerdigung am 18 12.
1935, 14,30 Uhr, Südfriedhof.
Clara Deubel geb. Götze, Beerdigung

18 12. 1935,
endet Bautzmann, 44 Jahre.

Metallveredlungen
„Nickel-Becker“
Halle (S.)

KRur Kleine Brau
hausſtraße 14

h

Was
Kindern
freude
maächt!
Puppenwagen
RM. 3.25 4.40
6. 11. 13.25

uſw.
Steppdecken

dazu
RM. 1.20 1.30
Spiel-Näh-

maſchinen
RM. 1.25 1.75

2.30
Kinderfahr-
räd. m. Freilauf
RM. 42. 44.
48. 52.

Dreiräder
RM. 9.65 10.35

12.15 13.95
Geh-Roller
RM. 5.50 7.
8. 10. 12.

Luftgewehr
RM. 5. 8.50
9. 9.50 12.bis 21.50
Eureka-Sport-

büchſen
RM. 2. 2.25

2.90
Fahrtenmeſſer

RM. 4.Taſchenmeſſer
RM. 20 35

50 80 bis
2.50

Jnduktions-
apparate

RM. 3.45 4.35
Dynamos
RM. 4. 5.50
6.25 7. 8.Elektro-Motore
RM. 9. 13.05

18.45
Mundhar-

monikas

1.95
Handharmoni

kas
RM. 13.50 22.50

26.
Alles erhalten
Sie vorteilhaft

bei

A. Gieſeler
Jnhaver d. Fa.
E. Sch ü tz e

Merſeburg
ntenplan 9

38.

Geſtorben:

Jährig, 88 Jahre. Die

Beerdigung
Dezember 1935, Leuna-

Richard Nultſch. Die

14,30 Uhr, Stadt-

VicroORiA 50 2AHRE auatir an

VICTORIA
AMOTORRAD M DELLE?

II

81
VICTORIA-WERKE A. G. NORNBERG- O

An än. A. eKauft bei unſ. gnferenten

2 Arme es sttelnebſt Zubehör.
1 paar gebrauchte

Kutschgeschirreverkauft billig

H. Kuncit

Couches
Couchtiſche

Seſſel
Gebr.

Scheibe
das Haus für
gute Möbel in
allen Preislagen

Merſeburg Saale
Schm ale Straße 25
3 Minut. v. Markt Weihnachtsgeſchenke

Auswäürtige

Theater
Donnerstag,19. 11.

Stadttheater
Halle

Hockewanzel
20 22,15

Reues Theater

Tanzſchule Urſula Podolsky
Merſeburg, Domſtraße 4, Fernruf 2827

Zu meinem Anfänger-Zirkel,
der am Donnerstag, d. 9. Jan.
1936, 20 Uhr, im eig. Jnſtetut
beginnt, ſind weit. Anmeldungen
v. jg. Damen u. Herren erbeten.
Sonder Kurſus für Fortgeſchrittene,
verbunden mit Trainingsabenden be

Lelpzlg
Der Wildſchütz
20 23

Altes Theater
Räh

maſchinen

werd. gewiſſenhaft
ſchnell repariert.
Max Schnelder

Mechanikermſtr.

Wilhelm
Markt 27

bietet Jhnen in größter Auswahl

Uhren, Gold u. Silberwaren
Beftecke

Leipzig
Peterchens
Mondfahrt
16—18. 30
Towariſch
20 22,30

Schüler
Markt 27

e Montag, d. 6. Jan. 1936, 20 Uhr.
ymnaſtik jeden Dienstag, ab 15 Uhr.

Privat Kurſe u. Stunden jederzeit,

Morregs HOTEl
8Sonntag, ab 20 Uhr

Gesellſchaft u. Tanz Abend
Gut möbliertes

Fernſprecher2479 Zimmer, Sonnen-
Faſt neuer Patent-
backofen mit ein
ziehbaren Gasſchr.
und ausziehbaren
Roſt, 80—100Brote
faſſend, ſpottbillig
zu verkanfen. An
gebote u. A 1903
Geſch.

Witwer
ohne Anh., 45J.,

Schmaleſtraße 19

In ſchöngel.
Villa

1. Etage, 3 große
Zimmer, evtl.
4 Zimmer, Küche,
Bad, Veranda,
Garten u. Zentr.-
Heiz., 90--105 M.,
zu verm, Halle S.,

Ah Gofthardsfr. 13. Hoher Weg 32.

Die beliebte Sorfe
Marke Koſſoelkanne

Schokolade in bekannt guter Quosalitst, Marripanſiquren
in allen Preislagen, Lebkuchen, Spekulafius, Nässo.

Alle Baockzutoten Konserven Kaiser's Weine.

39 Rabatt in
wenige Artikel ousgenommen)

Pa. 2.
2.40

Marken

u Weihucuchtsfest
Kaiser's Festkaffee in Gezchenkbeutel.

Marke Kalffeokanne oxira Pſd. 2.80
Unsere Spitzensorten

äli6s groß. Hof

KAFFEE
GESCHAFT

meiſter in ſicherer
Exiſtenz, ſ. Witwe
im Alter v. 35 bis
45 J., dunkebld.,
evtl. mit 1 bis 2
Kindern, v. Lande,
als treüe Lebens-
gefährtin. Ausſteu
er vorh. etw. Er
ſparniſſe erw. An
geb. unter A 1904
Geſch.

ſeite, gut
bar, möglichſt

Stadtmitte geſuchti
Offerten unter C
2682 Geſch.

in beſſerem Hauſe,
an anſtänd. jung.
Eheleute o. allein-
ſtehende Frau zu
vermieten. Off. u.
C 2681 Geſch.

Pfd. Z. 3.20

Iicſerwagen
sfeuer- u. führerscheinfrei

framo mit DkU-Motor
wenig gefahren billig abzug.
Halle a. S., Hindenburg. 59

Accordeons u. Harmonikas
kauft man zuverlässig

im Sperxicihaus

Musik Müllernur Grohe Msrkersfrahe 3
Halle, (em Markf)

fachmsnnische Berefung.
Kein Konjunkfurhandoel.

c
wenig gebraucht,
in braun Eichie,

Nußbaum undschwarz gebr. u. neue
sehr preiswert preis-Zahlungse rleicht Wert

Pianohaus Sitzmann
Maercker Mauerstraße 3

neb. Elisabethkrankenhs.

Neue Möbel auf
Bedarfsdeckungsschein

Halie [Saale)
Waisenhausring 1 6

am Franckeplatz.

Wegen Er Zur Ablöſung des

alleinſteh., 46 J.
alt, ſucht auf die
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Muiele z
Staubsaugqer u

Cieferung durch die Fachgeschösfte.

Miele-fabrikate
stets am Lage.
Emil Schütze
inhaber: A. Gles eler
Sangerhausen, Aschersleben
Eisleben
Herseburg, Entenplan 9.

Fräulein
aus guter Familie mit frdl. Weſen
27 Jahre alt, ſelbſtändig in allen
häuslichen Arbeiten und guten
Koch u. Nähkenntniſſen in letzter
Vertrauensſtellung 74 Jahre ſucht
Stellung auch im Geſchäftshaush.
bevorzugt Manuſaktur- u. Mode-
waren. Angeb. unt. A 1905 Geſch.

c auffeur

mit eigenem

Perſonenwagen

Verfügung geſtellt werden

Reſt-Kaufgeldeskrankung werden für 73 r a war l Sannar
des jetzigen, ſuche oder ſpät. 7500 Mk. 36 oder ſpäterum fia an 1. Stelle geſucht.
15 jähriges Mädch. „Saſthaus Nähe
von auswärts. Weimar. Sichere
Kloſe, Merſeburg, Anlagen. Zinſen
Hälterſraße 30. nach Übereinkunft.

AB11 hauptpoſt Angeb. unt. T 7410 Geſch.
Frau lagernd Weimar.

ſein Wege die Be-
kanntſchaft eines
netten Herrn zw.
ſpäter. Heirat. An-
geb. u. Bild ſ. zu
richten an R S. 100
poſtl. Schleußingen.

Lebensmittel-
goſchäft

mit Hausſchlacht.,
Wohn. u. reichlich

S

b

Keitfolge:Prämiierung

138.T
in Königsberg Pr. (Schlageterhaus) an 8. Jenuer ſ9

von ca 130 Kaltblut-Arbeitspferden m
u. Kaltblut-Arbeitshengsten

9 Uhr Vorführung, Musterung u
m Anschl. ca. 11 Uhr Auktionsbegin

G ctwr. Stutbuch für gchwere Ardeſtspterde E.

kreiner Anzahlung Königsberg Pr., Schubertstr. 15
zu verkauf. Off.

(Adler-Trumpf), der zur

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 382
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer

Fröhl. Morgenmuſik mit dem
Orcheſter Willi Libiszowſki, Lu
ciano (Mundharmonika) Erwin
Höhne (Saxophon) und Fredy
Rolf.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
7.30: Mitteilungen f. d. Bauer,

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
9.40: Kinder gymnaſtik.
10.00: Wetter, Waſſerſtand

Tagesprogramm.
10.15: Volksliedſingen.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Mittagskonzert.

das

und

Es ſpielt
Unterhaltungsfunkorcheſter

aus München und die Mün-
hener Funkſchrammeln.
Dazwiſchen 13.00: Zeit. Nach
richten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von zwei bis drei
15.00: Kunſtbericht.
15.15: Sendepauſe.
15.30: Für die Schenkenbringt Freude!
15.50: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Walter Niemann ſpielt aus

eigenen Klavierwerken.
16 35: Winterliche Träume. Junge

mitteldeutſche Lyrik.
Wetter u. Wirtſchafts

nachrichten.
16.50: Zeit,

17.00: Aus Dresden Nachmittags-
konzert des Plietzſch-Marko-Orz
cheſters.

18.00: Mitwinter naht. Hörſzeng
von Haſſo Volker.

18.25: Künſtliche Reifung. Profeſſor
Dr. Karl Wetzel.

18.45: Deutſche Erzeugungsſchlacht.
Die Gefährdung der landwirt-
ſchaftlichen Erzeugung durch
pflanzliche und tieriſche Schäd
linge.

19.00: E Hutznohmd in Arzgebirch.
Geſtaltet von Tellerhäuſer HJ.
und Bd M.

19.50: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten und Sportfunk.
20.15: Ein Erbe für den Hof. Ein

Funkſpiel von Hans v. Hülſen.
21.00: Aus Hamburg: und

abends wird getanzt.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus München: Weltvolitiſch.

adio- Anlagen
öhrenprüfstelle
Ladestation
Paul Klapprocdkt
Am Neumarkttor Nr. 2

Frau:

22.40: Kammermuſik vom Prisca
Quartett.

23.20: Spätavbendmuſik aus Berlin.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

3.00: Guten Morgen, lieber Hörerl
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Cho
ral, Wetterbericht.

6.10: Funkgymnaſtik.
3.30: Fröhliche Morgenmuſtk.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

3.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Volksliedſingen.
10.55: Sendepauſe.
11.05: Die Landfrau ſchaltet ſich

ein. Wie Berba Martin in der
Klöcka Nacht zum Chriſtkind kam.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht der

Bauer hört. Erlebniſſe mit
Tieren.
Anſchließend Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag aus
Breslau.
Dazwiſch. 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.
13.00: Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von zwei bis dreil
15.00: Wetter- und Börſenberichte.

Programmhinweiſe.
15.15: „Luſtige Meckelnbörgerinnen

ſünn wi Bilder von einem
Landarbeiterabend (Aufnahme).

15.45: Eine Frage an die Männer:
Haben Sie für Jhre Frau ſchon
ein gutes Buch gekauft?

16.00: Muſik am Nachmittag.
17.50: Harfe und Geige.
18.20: Abenteuer und Erlebniſſe.

Lutz Heck erzählt.

Platz- u. Tisch-Vorbestellungen für
die beiden Weihnachtsfeiertage u. für
die grobe, lustige Silvester Feier
sehon jetzt höflichst erbeten

v —-——W—»v—

0 l Installation
Klempnerei

für Gas- u. Wasser, Wasch-, Bade- u,
Klos ettanla gen

J. H. Elbe 86h., Klempnermstr,

inh.: Otto Elbe
Merseburg, Schmale Straße 20 Ruf 26990

Winterhilfswerk des Deutſchen Volkes 1935/36

Ortsführung Merſeburg

Achtung! AchtungFür alle W. H. W. Unterſtützten in der Stadt Merſeburg
Der Ortsbeauftragte gibt bekannt

Am Donnerstag, dem 19. d. M. vormittags und nach
mittags findet eine Ausgabe von Gutſcheinen für

Mehl und Zucker
ſtatt. Außerdem erhalten beſonders bedürftige kinderreiche
Familien als Sonderzuweiſung Fettigkeiten und eine Wild
ſpende. Die Ausgabe der Gutſcheine findet in der Leunger
ſtraße 3 wie folgt ſtatt

Die Buchſtaben A,
l

B, C in der Zeit von 8--9 Uhr
G. 9--10 UhrH, 10--11 UhrK, L. 11--12 UhrN, O, P, 12-13 UhrQ, R, S 15-16 UhrT, U, V, Ww, 2 17-10 Uhr

Für Jnhaber mit roten Ausweislarten findet die Aus-
gabe in der Zeit von 17-18 Uhr ſtatt.Die Ausweiskarten ſind mitzubringen. Ausgabezeiten ſind
unbedingt einzuhalten. Es werden beſonders die Jnhaber
der roten. Ausweiskarte darauf hingewieſen, die Ausgabe-
zeit einzuhalten.
Mehlgutſcheine ſind nur für die Zeit von Donnerstag, den
19. bis Montag. den 23, d. M. gültig.

Pelzjacken
Krimmer
fohlenteil

Modezickel 60.
fohlen 125.-
Blsamwamm. 165.-

24.-
50.-

Füchse
Rotfuchs

Mongole 30.-
Gebirgsfuchs 40.
Echt Siſberfuchs 160.-
Echt Blaufuchs 150-
Echt WVelöfuchs 150.

20-

Pelxkrawatten
Wiener lamm 4-
Opossumstück 5.
Am. Opossum 8.-

18.35: „Schäume, Maritza
Geſpräch zwiſchen Marin Todo-
roff und Adalbert Forſtreuter
über Bulgarien von heute.

18.50: Sportfunk. Was intereſſiert
uns heute? Zehn Minuten
aktueller Sport.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus
Karlsruhe: Buntes Operetten
konzert.

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Das Elly Ney Trio ſpielt
Beethoven.

21.00: Die Eule aus Athen. Eine
Emigranten- Komödie aus dem
klaſſiſchen Altertum von Dietrich
Loder.

22.00: Wetter Tages- und Sport
nachrichten. Anſchließ Deutſch
landecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſtk Ed.
Erdmann ſpielt.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht
23.00: Wir bitten z. Tanz! Barno

bas von Geczv ſpielt

Echt Skunks 12.-

Echt litis 14-
Damen-
Schalkragen
iondyke 9.-
Wiener Lamm 13.-
Opossum 18.-

Herren- Schall
Braun Koanin 10.-

Biberette 15.-
Seel el. 15.-
Opossum 26.-

Pelzhüte 12.-
Kindeinegen 25
Kindermüffch. 3

Eigene Kürschnere

feſlvorlagen 6.- 12.-
Kind. -WVagendecke 13.50

Muffte 6.- 12.- 15.-
Arisches Pelztachgeschött

25 C
Halle Untere teip er dtrabe T

An der Kirche

175.

G
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